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^ • 51 . Karlsruhe , Donnerstag den i. JMärz 1906. 26. Jahrgang
Das neue Wahlrecht in

Hesterreich.
Endlich hat die österreichische Regierung ihre Vor.

lagen über das neue Wahlrecht eingebracht, und der
Ministerpräsident hat sie mit einer Rede begrün¬
det, in der er den „unerschütterlichenWillcn" derRe-
gicrung betonte, die Vorlagen trotz aller Hindernisse
durchzusetzen . Der Sturz dcS Ministeriums ist
nicht der Sturz der Wahlreform I ries er aus und
fügte hinzu : Personen gehen , aber Ideen bleiben . . .

Und so ist es auch : Die Wahlreform ist unver¬
lierbar, und keine Macht wird imstande sein , dem
klassenbewußten Proletariate Oesterreichs den Sieg
zu entreißen. DaS Privilegienparlament ist jetzt
gefallen, die Kurienschmach zählt nur nach Wochen,
höchstens nach Monaten .

Und nun kurz der Inhalt der Wahlreform I
Wahlberechtigt ist jede Person männlichen Ge¬

schlechts, die das 24. Lebensjahr zurückgelegt hat,' die österreichische Staatsbürgerschaft besitzt und in
der Gemeinde , in der das Wahlrecht auszuüben ist,
am Tage der Ausschreibung der Wahl seit minde¬
stens einem Jahre ihren Wohnsitz hat .

Gegenüber dem heutigen Rechtszustande, der nur
eine sechsnionatige Seßhaftigkeit kennt, bedeutet die
Erhöhung der Ansässigkeit auf ein volles Jahr eine
wesentliche Verschlechterung . Es ist eine Rechts¬
beraubung zehntausender Proletarier .

Mit welchem Erfolg dieses freche Attentat „seß¬
hafter'' Kapitalisten auf den ärmsten Teil der Ar-
beiter sich ausführen lassen wird , muß die nächste
Zukunft zeigen . Die Sozialdemokratie wird diesen
Diebstahl an den Rechten der „fluktuierenden Ele¬
mente" nicht ruhig hinnehmen, und die Phrasen des
Ministerpräsidenten, daß die nationale Zusammen-
sttzimg der ortsansässigen Bürgerschaft „ geschützt "

^ werden müsse, zu beantworten wissen.
Von dieser Verunzierung abgesehen , verwirklichen

die Gesetzentwürfe die wesentlichen Grundsätze, die
die Sozialdemokratie' für das Wahlrecht formuliert
bat , zieuilich unversehrt . Die Wahlberechtigten eines
jeden Wahlbezirks bilden einen Wahlkörper. Jeder
Wahlkörper wählt einen Abgeordneten. Nur für
Galicien — die Heimat der größten Volksbetrüger :
der Schlachzizen — sieht die Vorlage ein Ausnahme-
recht vor : Hier soll teilweise der Proporz gelten,iu' i aber in diesem Falle zunächst der adligen
Zchlachta zu gute konmit . Die ländlichen Wahl¬
bezirke wählen nämlich je zwei Abgeordnete, und
ziear mit relativer Stimmenmehrheit derart , daß
jeder Wähler nur für einen Abgeordneten seineStimme abgeben kann. Damit will die Regierung
den nationalen Minoritäten Galiziens , woselbstneben 4 Millionen Polen noch 3 Millionen Ru-
thenen wohnen, Rechnung tragen . Daß dieser Vor¬
schlag der Negierung die Ruthenen weniger als die
Polen befriedigen dürste, wird noch zu zeigen sein .Anders „ löst" die Regierung die nationale Fragein Mähren . Hier werden nach dem Vorbilde der
stondtagswahlordnung Wahlbezirke mit national
getrennten Wahlkörpern geschaffen, eine Einrich¬
tung , die auch in andern gemischtsprachigen Län-
dc'n , getroffen werden soll. Im übrigen versucht
die Regierung die Wahlbezirke möglichst national
einheitlich zu gliedern, einem Streben , dem in ein-
leliicn Provinzen die städtisch-industriellen Jnte -
ressen geopfert werden, indem ländliche und
städtische Distrikte zusammengeschweißt werden.
Aiich darüber wird noch ein Wort zu sagen sein .Im übrigen bringt die Vorlage nichts Ueber-
wichendes . Die Zahl der Mandate wurde von 428

auf 455 erhöht, da man den Deutschen nichts weg¬
nehmen wollte, den bisher verkürzten Slawen aber
mehr Mandate zukommen lassen mußte , sollte dem
Prinzip der Gleichheit entsprochen werden. Von
den größeren Städten erhalten Wien 28 Mandate ,Prag ohne Vororte 8. Lemberg und Graz je 4,Krakau und Brünn je 3, Linz, Czernowitz , Pilsen ,Weinberge (bei Prag ) , Zczkow (gleichfalls großerVorort von Prag ) und Innsbruck je 2, die übrigen
größeren Städte mit Ausnahme von Triest , auf das
5 Mandate entfallen, je 1 Mandat zugewiesen .

Jedem Wähler kommt nur eine Stimme zu .Die Gleichheit des Wahlrechts wird somit ausdrück¬
lich anerkannt und jede Form des Pluralwahlrechts
ausgeschlossen. Auch von der Fixierung der von
den Christlichsozialen begehrten Wahlpflicht wird
abgesehen .

Das Gesetz trifft auch Bestinimungen über die
Wählerlisten und andere Details des Wahlverfah-
renZ, über die noch zu sprechen sein wird . Die wei¬
teren Vorlagen der Regierung betreffen den „Schutzder Wahlfreiheit " und — die Aenderung der Ge¬
schäftsordnung; diese erfährt wesentliche Verschär¬
fungen, die die Negierung gerne bei dieser Gelegen¬
heit einschmuggeln möchte — ein frommer Wunsch,der nicht viel Aussicht auf Erfüllung hat , da ihm
nicht bloß die Sozialdemokraten , sondern auch die
nationalen Minoritäten opponieren werden.

In den Beratungen des Abgeordnetenhauseswird nun eine achttägige Pause cintreten , um den
Abgeordneten das Studium der Vorlagen zu er¬
möglichen . In dieser Zwischenzeit werden die In¬
trigen der Wahlreformfeinde noch eifriger als bis¬
her gesponnen werden. Aber auch die Arbeiter
Oesterreichs werden die Frist benutzen , um über ihre
Stellung zu beraten und darüber schlüssig zu wer¬
den, was gegen die Anschläge der Gegner und gegen
die Mängel der Gesetzentwürfe getan werden muß.

ßadilcber Landtag .
(35. Sitzung.)

chtz Karlsruhe , 28. Febr.
Präsident Wilckens eröffnet 6 Uhr die Sitzung .
An der Regierungsbank : Staatsminister v. Dusch

und Ministerialrat Reichardt.
Eingegangen sind Petitionen :
1 . des Vereins bad . Sparkassenrechner, die Re¬

vision des Fürsorgegesetzes fiirGemeinde- und
Körperfchaftsbeamte betr .,

2 . des Vorstandes des Verbandes der bad.
Grund - und Hausbesitzervereine, den Ver¬
mögenssteuergesetzentwurf betr .

3 . Beitritt der Handarbeits - und Haushaltungs -
Lehrerinnen in Pforzheim zur Petition dieser
Lehrerinnen in Mannheim , den 8 47 des Ele¬
mentarunterrichtsgesetzes betr .

Der Abg. S ch m u n ck wird vereidigt .
Fortsetzung der Beratung des Etats der Straf¬

anstalten.
Abg . Vogel (Dem. ) kommt nochmals auf die Er¬

werbung des Grund und Bodens für das Gefäng¬nis in Mannheim und die angebliche Hintanhaltuug
des Baues durch die Mannheimer Stadtverwaltung
zu sprechen und rechtfertigt die Haltung des Stadt¬
rats . Was die Fundamentierungsverhültnisse be¬
treffe, so seien dieselben durchaus nicht derart , daß
man von einem guten Grund und Boden sprechen
könne .

Abg . Schmidt-Karlsruhe befürwortet das Stall¬
system für Schule und Kirche in den Strafanstalten
im Hinblick auf das Ehrgefühl der »Gefangenen und

Leibeigen.
Aoman aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .
(Nachdruck verboten.)§21

(Fortsetzung.)
. -»immer tiefer stiegen sie in das Felscnlabyrinth ,
indessen von oben das gewaltige Brausen immer
!jäher tönte. Zertrümmerte Säulen , Reste gebor -
stener , zerschmetterter Mauern verstellten den Weg .i ine in den harten Fels gehauene Treppe führte
- ' - der bergauf . Ucber eine schwindelnde Tiefe, die

Jelsenwände von einander trennte , war eine
Mächtige Felsplatte gelegt, gleich einer Teufels-t - iicke. Heber diese Brücke hinwegschrciiend , ge¬
fugten sie vor die Oeffnung einer niedrigen Höhle,uc von ineinander verschlungenem Gesträuch be-
wechsen war .
^

tster mußten sie sich einen Weg mit den : Messer
^ jenen , um zu der Wölbung zu gelangen , welche
f - >»als der Eingang zu einem prächtigen Palastegur-esen sein mußte. Die mächtigen Architrave«stten zertrümmert unter den auf sie gestürzten Fel-
.«>, die Hallen und Terrassen waren geborsten, zer -u' n , und nur ein kleiner gewebter Raum war noch
^ galten , von den niedergegangenen Felsenmassen>mt durchbrochen worden. Das Innere de ? Ran -

>es war mit glänzenden verschiedenartigenSteinen
fimkartig ausgelegt und ringsum prangten schön

formte Säulen aus Marmor und buntem Por -
bnyr .
« "An diesem Versteck wollen wir unser heutiges
. ^ ütlager aufschlagen . Hier sucht uns kein Kau-
irirf +p

öie heranbrausende Flut kann uns
kyts anhaben, vielmehr wirst du von hier ein ge-

?" " lges Schauspiel bewundern können . Morgen,
sich die Wasser verlaufen , verfolgen wir diesen»wß dort weiter .

"
^ Und nun raste es heran gleich dem entfesselten
io,,w ®*ne

.Hohe Wassersäule, die nicht strömte,
iw,?? " i>ie brüllend , wie eine Lawine antvachsend.' "dn Bergen stürzte, nicht schlängelnd , die Hin¬

verteidigt das Zellensystem gegenüber den An¬
griffen des Abg . Lehmann, da es vielfach notwendig
sei, die Gefangenen aus dem bisherigen Milieu her¬
auszubringen .

Abg . Süßkind (Soz . ) :
Die Gefängniskost ist doch nicht so gut , wie das

hier vorgetragen wurde. Vor allem muß berück-
sichtigt werden, daß die Insassen der Gefängnisse
sehr wenig Bewegung haben und daß deshalb die
Nahrung der Hülsenfrüchte unter Umständen für
die Verdauung und damit für die Gesundheit der
Gefangenen nicht förderlich ist. Eine größere Ab¬
wechselung hinsichtlich der Kost wäre zu empfehlen
und sie würde finanziell auch nicht schwer ins Ge¬
wicht fallen. Auch die Abstufung der Kost nach der
Dauer der Strafe kann ich nicht billigen. Der Hin¬
weis, daß es außerhalb der Gefängnisse Leute gäbe,
die nicht einmal so gut ernährt werden, als die Ge¬
fangenen, beweise nichts , beziv. nur , daß in der
bürgerlichen Gesellschaft die schwierigsten Miß¬
stände existieren . Bezüglich der Arbeit sollte man
die Individualität der Gefangenen berücksichtigen
und nicht nach irgend einem Schema Vorgehen . Da¬
durch werden oft ungerechte Strafen ausgesprochen,
weil der Gefangene das vorgeschriebene Quantum
Arbeit nicht zu liefern vermag. Ich ersuche die Re¬
gierung , in dieser Beziehung für Abhilfe zu sorgen.
Der Strafvollzug sollte endlich einheitlich geregelt
werden. Ich möchte noch einen Fall vortragen , der
sich anfangs Mai im Mannheimer Gefängnis zuge¬
tragen hat . Die Großmutter eines jüngeren Ge¬
fangenen war gestorben . Die Frau war die Er¬
zieherin des Mannes und er wollte sie . deshalb noch
einmal sehen. Die Gefängnisvcrwaltpng lehnte
das ab , das Justizministerium aber bewilligte das
Gesuch. Der Gefangene wurde gefeffelt und in Ge¬
fängniskleidung nach dem Friedhof begleitet , Wo
die Verwandten des Gefangenen zur Beerdigung
versammelt waren . Dieser Vorgang hat gewiß nicht
erzieherisch auf den jungen Mann eingewirkt, es
ist vielmehr mit Sicherheit anzunehmen, daß das
Gegenteil der Fall sein wird . Es wäre doch mög¬
lich gcix' ieir , den Mann vor der Zeit der Beerdi¬
gung und in Zivilkleidung nach dem Friedhof zu
führen . Ich möchte wünschen , daß solche Fälle nicht
lnieder Vorkommen. Kurz will ich noch auf den
Mannheimer Gefängnisbau zurückkommen . Heute
steht fest , daß der Angriff, den ich vor zwei Jahren
gegen die Justizverwaltung gerichtet habe, vom In¬
teresse der Stadt aus berechtigt war . Es ist das
eine Genugtuung für mich. Herr Abg . Vogel hat
festgestellt , daß die Regierung sich mit sich selbst in
Widerspruch gesetzt hat . Das geht auch aus den
bezüglichen Verhandlungen des Landtages hervor .
Wenn die Budgetkommission im Jahre 1901 über
die Beschaffenheit des Bodens, auf dem das Ge¬
fängnis errichtet ist, unterrichtet gewesen wäre,
hätte sie ihre Zustimmung sicher verweigert . Die
Fundamentierung kostet ganz erhebliche Summen .
Wenn der Staat kein großes Glück hat , werden die
Ueberschreitungen beim Mannheimer Gefängnis¬
bau noch viel größer sein , als beim Freiburger
Universitätsbau . Man hat mir vor zwei Jahren
schwere Vorwürfe gemacht . Heute bin ich gerecht¬
fertigt ; ich wußte damals , warum ich das Vorgehen
dvr Justizverwaltung mit scharfen Worten kriti¬
sierte .

Ministerialrat Reichardt kann nicht finden , daß
die Vertreter der Stadt Mannheim in der Gefäng¬
nisneubaufrage Neues hervorgebracht. Darüber
bestehe kein Zweifel, daß Mannheim dem Baupro¬
jekt nicht günstig gegenübergestanden und daß die
Regierung nichts getan, wie ihre Pflicht und zwar

dernisie umgehend, sondern gleich der Lawine, fast
in gerader Linie sich wälzend. Viele Zentner
schwere Felsblöcke schob die brüllende Flut vor sich
her und tvarf sie mit furchtbarem Getöse gegen
die Felsenniauern . Die Baumriesen im Tal ver¬
mochten dem wütenden Element nicht zu wider¬
stehen ; entwurzelt, zersplittert sanken die tausend¬
jährigen Stämnie zusammen und wurden fortge¬
rissen mit wilder Gewalt . Und immer höher stieg
die alles zermalmende Flut und bespülte mit ihren
tosenden Wirbeln fast schon die Totenstadt . Aber
allmählich verstummte das Donnern oben in den
Bergen, die Wasserwelle hatte sich erschöpft , und
nur unten im Tale rasten die kochendcm Wasser
weiter und ihre Getöse machte die Erde erzittern .

24. Kapitel .
Der weitere Rückzug der Abenteurer aus dem

feindlichen Lande war äußerst beschwerlich, an¬
strengendund gefahrvoll. Den Tag in sicheren Ver¬
stecken verbringend, durften sie nur die Nacht für
ihre Märsche benutzen und mußten viele Umwege
machen, um nicht etwa auf feindliche Nieder¬
lassungen zu treffen.

Dank der Schlauheit , Umsicht, Terrain - und
Ortskunde Atalins erreichten sie, allerdings völlig
erschöpft, nach vielen Tagen wohlbehalten das sichereMosdok.

Es mochten wohl vierzehn Tage vergangen sein .Wladimir saß in seinem nüchtern eingerichteten
Arbeitszimmer des Kommandauturhauses und ver¬
tiefte sich in die Lektüre der Zeitungen , die nach
wochenlanger Frist eingetroffen waren .

Der Abend dänimerte herein. Auch in dem klei¬
nen Gemach wurde es immer dunkler, so daß der
Major endlich die Zeitungsblätter , die ihm so
manche erwünschte Kunde aus der Hauptstadt
brachten , beiseite legen mußte.

Zu den weit geöffneten Fenstern strömte eine
laue schmeichelnde Luft herein. Draußen schwirr¬
ten vereinzelte Leuchtkäfer in phantastischem phos¬
phoreszierendem Leuchten vorüber . Aus geringer
Entfernung glänzte der Wasserspiegel des Terek-
flusses im auffallenden Mondlicht. Im fernen

Hintergründe über dem in düstere Schatten ge¬
tauchten Haupte des Kötjödof schwebten weiße, von
dem Silberlichte der Nacht durchflutete Wölkchen
hin.

Ueber den Wällen und Bastionen der Veste fun¬
kelte der Himmel in voller Klarheit und Sternen -
pracht.

Eben wollte der Major sich erheben und das Zim¬
mer verlassen , als die Tür sich schnell und geräusch¬
voll öffnete . Ein dunkler Sckatten tauchte auf .Wladimir fuhr empor und griff instinktiv zum Re¬
volver. Seine Vorsicht erwies sich als unnötig ,denn als die Gestalt bis in die Mitte des Zimmerstrat , erkannte er Atalin .

„ Entschuldige Herr , wenn ich störe — es war nicht
möglich , früher hierherzukommen, und eine so wich¬
tige Nachricht, wie ich bringe , glaube ich nicht bis
morgen aufschieben zu dürfen .

"
„Du weißt, mein Freund , daß ich für dich bei

Tag und Nacht zu sprechen bin, und nun gar in
einer wichtigen Angelegenheit, wie du sagst — du
machst mich neugierig .

"
Auf Wladimirs Einladung hatte jetzt Atalin

Platz genommen.
„Schließe die Fenster, -Herr . Du bist von Spio -

nen umgeben , und meine Worte an dich sind nicht
für jedes Ohr bestimmt .

"
Der Major befolgte den Rat und der Lase be¬

gann :
„Es ist wenig, aber Hochwichtiges . Du und die

gefamte Garnison von Mosdok schwebt in der
äußersten Gefahr . Ganz zufällig war ich heute
Zeuge einer Unterredung zweier Häuptlinge der
Bergvölker, welche ein Komplott geschmiedet haben,um sich von der russischen Fessel zu befreien.

"
,jUnd hast du nicht die näheren Umstände der

Verschwörung erlauschen können ? — Ich beschwöre
dich , Freund , alles , was du weißt, haarklein zu er¬
zählen !" rief in höchster Erregung der Major und
faßte den Lasen krampfhaft am Arm . „Schnell,
fchnell ! Deine Nachricht wird Se . Majestät der
Kaiser glänzend belohnen ! "

„Es hat sich eine Verschwörung in weitem Um¬

in der höflichsten Weise. Den Vorwurf der sche¬
matischen Verteilung des Arbeitspensums müsse er
zurückweisen , ein solches Schema bestehe nicht.

Das Schlußwort nahm der Berichterstatter
Abg . Dr . Frank ( Soz .) : *

Ich will nur mit ein paar Worten die Resultate
der Debatte zusammenzufassen versuchen . Die
Mannheimer Gefängnisbaufrage hat den Landtag
wie ich hoffe, zum letztemnale beschäftigt . Die
Klagen der Mannheimer waren durchaus berech¬
tigt ; die Ueberschreitungen waren, soweit die Stadt
Mannheim dabei in Betracht kommt , sehr große.
Nuip Mannheim ist ja seit seinem Festhallenbau
an derlei Dinge gewöhnt . ( Heiterkeit . ) ,Die von
den Abgg. Vogel und Süßkind vorgetragenen Be¬
schwerden waren berechtigt . Man hätte der Stadt
Mannheim gegenüber wohl mehr Entgegenkommen
zeigen können . Wenn der Negierungskommissär
bezüglich der Kost sagte , die erste Kostklasse führe
zur Ueberernährung , so ist er zweifellos zu weit ge¬
gangen. . Die zweite Kostklasse sollte abgeschafft
werden. Sie existiert für die Leute mit geringeren
Strafen und treffen diese besonders schwer, da sie
vor Antritt ihrer Strafe gewöhnlich an eine bessere
Kost gewöhnt waren . Ob das Stallsystem oder das
Gemeinschaftssystem das bessere ist, vermag ich nicht
zu entscheiden . Ich wünsche vor allem Einheit -
lichkeit . Abg . Schmidt habe gegen den Abg .
Lehmann über die Frage der Besserung poleniisiert.
Eine Besserung ist möglich. Allein das große weite
Gebiet der Vermögensdelikte liegt außerhalb der
Möglichkeit der Besserung . Hier muß die Philaxe
eintreten . Es ist nachgewiesen, daß jede Lebens¬
mittelverteuerung eine Vermehrung der Eigen¬
tumsvergehen zur Folge hat. Hier hilft nur
eine gründliche Aenderung der gesellschaftlichenVer-
hältnisse. Was die Geistlichen betrifft, so steht fest,
daß sie heute im Gefängnis zugleich Lehrerdienste
leisten. Die Frage , ob nicht mehr Lehrer in den
Gefängnissen anaestellt werden müssen, ist eine sehr
wichtige . Gefangene, die auf de« geistlichen Zu¬
spruch verzichten , sollten nicht dazu gezwungen wer¬
den . Was den vom Abg . Süßkind vorgebrachten
Fall betrifft , so ist die Gefängnisverwaltung nicht
von Schuld freizusprechen . Wenn man dem Ge¬
fangenen zubilligte, seine Großmutter noch einmal
zu sehen, dann hätte man es dem Manne ersparen
sollen, sich solchen Demütigungen zu unterziehen.Tie nötige Zeit , um dem Manne seine Zivilkleidung
anzuziehen, hätte gefunden werden können . Man
hat ja auch Zeit gefunden , aus der Stadt zwei
Kriminalschutzleute zu requirieren. Ich weiß, daß
nian gegen verurteilte Bankiers nachsichtiger war .
Der Fall war jedenfalls geeignet , hier zum Gegen¬
stand der Kritik gemacht zu werden . (Bravo !)

Die einzelnen Titel werden genehmigt .
*

Abg . Hrimburger berichtet sodann über die Aus¬
gaben für Wissenschaft und Künste und
weist auf die geringe Benutzung der Landesbiolio-
thek, die zumteil auf Unkenntnis über die Existenz
dieser Bibliothek zurückzuführen sei und auf die
Vcrsandtkostcn hin. Neu eingestellt seien 2600 Mk.
für Erdbebenforschung, die dem naturwissenschaft¬
lichen Verein Karlsruhe überwiesen worden seien,der sich ein Verdienst um diese Forschung erworben.

Abg. Dr . Schofcr (Zentr .) macht auf die Restau¬
rierungsnotwendigkeit der kleinen Kapelle in
Grünsfeldhausen hin, das ein Kunstdenkmal ersten
Ranges sei und befürwortet die Restaurierung des
alten Schlosses in Tauberbischofsheim und der Se¬
bastiankapelle daselbst .

fange gebildet. Diele Bewohner der Stadt sind
daran beteiligt. Die Zitadelle und die Bastionen
von Mosdok sind unterminiert . Der Fürst , der
Tscherkessen steht an der Spitze der Bewegung und
leitet von seiner Felsenburg aus die Verhandlungen
mit den Häuptern der Bergvölker. Mehrere Hun¬dert der angesehensten Männer und Führer aus
der Umgegend versammeln sich wöchentlich einmal
um Mitternacht in einer Höhle am Fuße des Köt-
jödofberges und beraten über die Operationen , um
die Russen gänzlich aus Kaukasien zu vertreiben.
Boten ziehen mit geheimen Missionen von Ort zuOrt . In wenigen Wochen soll der Aufstand los»
brechen , und zwar gleichzeitig an allen Punkten .
Mosdok soll in die Luft gesprengt , Wladikawkas
von einem großen Aufgebot der behendesten Krieger
gestürmt, alle Zwingburgen vernichtet werden. —
Nun weißt du alles , Herr, und magst deine Vor¬
kehrungen treffen . Wäre ich dir nicht zur Dank¬
barkeit verpflichtet, hätte ich nichts verraten .

"
Atalin wollte gehen , aber Wladimir hielt ihn,

hocherregt wie er war , fast mit Gewalt zurück.
„Atalin . du hast ganz Rußland einen Dienst ge¬

leistet , der kaum mit Gold zu bezahlen ist. Erweist
sich deine Nachricht als richtig , dann ist dein Glück
gemacht , denn Zar Nikolaus wird dich reichlich be¬
lohnen. — Aber noch eins : Hast du nicht erlauschen
können , wann die nächste Zusammenkunft der Ver¬
schwörer stattfindet ?"

„Du willst dich doch nicht aufs neue in Lebens¬
gefahr begeben ? " fragte der Lase.

„ Wenn ich eine noch viel größere Gefahr abwen¬
den kann — gewiß ! Ich will hin !"

„Morgen um Mitternacht findet eine neue Ver¬
sammlung statt.

"
„Und die Losung ? Weißt du darüber etwas ?"
„Das erste Losungwsort lautet : Freiheit über

alles ! — auf die Frage des Postens : Wem gilts ?
ist die Antwort : Dem Tyrannen Nikolaus ! "

„Es ist gut , Freund . Ich danke dir . — Ich
möchte die Höhle gerne vorher sehen. Willst du
mir den Weg dahin zeigen ?"

(Fortsetzung folgt.)
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Abg. Rohrhurst, (natl .) betont, daß ein wirksamer
Schutz der badischen Baudenkniäler nur möglich sei ,
wenn dieser Schutz auf eine gesetzliche Grundlage
Gestellt sei.

Abg . Binz (natl .) befürwortet dar tägliche Oeff-
nen der Kunsthalle und der Sammlungsgebäude .
Der Besuch würde ein so lebhafter werden, daß die
Kammer gern die Mehrkosten bewilligen würde, die
daraus entstehen . Redner befürwortet gleichfalls
ein Denkmalschutzgesetz, wie solche in den Nachbar¬
staaten schon bestünden .

Abg . Henilig (Zentr . ) befürwortet die Erhaltung
resp . Restaurierung einer Reihe alter interessanter
Türme in Gengenbach .

Abg. Büchner (Zentr .) unterstützt diese Wünsche
und befürwortet dann die Restaurierung des alten
v '' rwürdigen Denkmals , des 600jährigen St . Niko -
l ? ns -Münsters in Ueberlingen.

Abg . Rösch (Soz . ) :
Er möchte einige Worte für die Erhaltung der

Mauern des Rötteler Schlosses hier einlegen. Dieses
Schloß sei ein sehr beliebter Ausflugsort der Wie¬
sentäler . Auch die Schweizer kommen sehr zahlreich
herüber . Im Budget seien leider keine Mittel für
diesen Zweck vorgesehen . Hoffentlich behält die Re¬
gierung die Angelegenheit im Auge. Für den kor¬
porativen Besuch der öffentlichen Sammlungen
seitens der Arbeiter möchte ich dringend befür¬
worten , Professoren zur Führung beizugeben . In
Arbeiterkreisen besteht ein großer Bildungs - und
Wissensdrang, der sich auch bei dem Besuch dieser
Sammlungen äußerte und dem durch sach- und fach¬
kundige Führung hier Genüge getan werden kann.
Ich gebe dem Wunsche Ausdruck , daß die Regierung
dieser Anregung so weit als irgend möglich Folge
gibt.

Abg . Rebmann (natl . ) tritt gleichfalls für Er¬
leichterung des Bezugs von Büchern aus der Lan¬
desbibliothek ein und befürwortet des weiteren die
Unterstützung der Erdbebenstationen, die bis jetzt
schon ersprießliche Arbeiten geleistet .

Ministerialrat Böhm : Für die Sammlungen
fei ein weiterer Nachmittag znm Besuch eingefllhrt
worden. Die Sammlungen könnten aber auch zu
jeder Zeit auf Wunsch besucht werden, insbesondere
von Vereinigungen . Einer Führung durch Sachver¬
ständige stünde insofern nichts im Wege , als bei
Korporationen eine solche gern gewährt würde.
Für die Regierung gebe es nur eine gute und ernste
Kunst und auf der anderen Seite eine schlechte ,
einen Unterschied zwischen verschiedenen Kunstrich¬
tungen mache sie nicht . Redner geht sodann auf die
einzelnen Denkmalswünsche näher ein . Die Se¬
rien der Freiburger Münsterlotterie gingen nur
langsam vorwärts : durch Gesetz seien die Absatz¬
gebiete beschränkt , so daß die Ueberlinger Lotterie
besser tue, zuzuwarten , bis die Freiburger Lotterie
erledigt . Die Gefährdung des Münsters , wie sie
der Abg . Büchner hervorgehoben, durch Hinaus¬
schieben der Restauration , sei nicht zu befürchten .
Dem Dank an die Männer , die die Erdbebenstatio
nen eingerichtet und leiten, schließe sich die Regie
rung gern an , wie sie auch ferner bereit sei, diese
Unternehmungen zu unterstützen .

In der Spezialberatung werden die Einzeln¬
positionen debattelos genehmigt.

Badifcbe Politik .

Kleines feuilleton .

Auch in der Untersuchungssache gegen den Ange¬
klagten wegen Unterschlagung lag dem Gendarinen
Walz die Pflicht ob, die erforderlichen Erhebungen
in dieser Sache und zuletzt die Verhaftung des An¬
geklagten vorzunehmen. In den Angeklagten legte
sich Hierwegen ein Haß gegen diesen Beamten . In
mehreren Eingaben , die der Angeklagte an das
Großh . Bezirksamt St . Blasien, Großh . Ober¬
staatsanwalt in Karlsruhe und Großh . Staatsan¬
waltschaft in Waldshut richtete , beleidigte derselbe ,
wie der Albb . berichtet , den Gendarmen Walz, in¬
dem er ihm den Vorwurf der Parteilichkeit machte ,
ihn einen rohen Menschen nannte und ihn des öfte¬
ren totaler Betrunkenheit im Dienste bezichtigte .
Den Wahrheitsbeweis der behaupteten Tatsachen
vermochte der Angeklagte nicht zu erbringen . Im
Gegenteil , die sämtlichen 15 Zeugen, hierunter
mehrere Bürgermeister des Bezirks, behaupteten
unter Eid , daß sie den Gendarmen Walz noch nie
betrunken sahen und bekundeten auch alle Behaup¬
tungen des Angeklagten als unwahr .

Nach der vierstündigen Beweisaufnahme bean¬
tragte die Großh . Staatsanwaltschaft , den Ange¬
klagten zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe zu
verurteilen , da derselbe nicht in den besten Ver¬
mögensverhältnissen sich befinde , eine Geldstrafe
von demselben ebent. unbeibringlich wäre und so¬
mit andere Personen diese Geldstrafe für ihn er¬
legen würden , die Tat des Angeklagten eine gerechte
Sühne somit nidjt finden würde. Der Angeklagte,
der von vornherein seine Tat bekannte und nur vor¬
schützte , er habe die aufgestellten Behauptungen in
höchster Erregtheit über die erfolgte Verhaftung
niedergeschrieben , bat um Verurteilung zu einer
Geldstrafe : erklärte sich bereit, eine solche , auch
wenn sie 600 Mark betragen sollte, sofort aus eige¬
nen Mitteln zu bezahlen. Das Gericht verurteilte
hierauf den Angeklagten wegen mehrfacher Beleidi¬
gung des Gendarmen Walz in Jmmenreich zu einer
Geldstrafe von 300 Mark , an deren Stelle im Falle
der Unbeibringlichkeit 10 Tage Gefängnis treten
und zu den Kosten des Verfahrens .

auch auf vielem Gebiete bfonöet

Schluß der Sitzung nach %9 Uhr.
Nächste Sitzung Donnerstag 9 Uhr.
Budget des Finanzministeriums , Petitionen ,

Berichte .

Die Ä . Kammer
erledigte gestern die Etats der Strafanstalten und
für Wissenschaft und Ki'mste. Heute Budget des
FinanzniinisteriumS.

Amtliches Wahlresultat im 34 . Bezirk .
Von 4209 abgegebenenStimmen erhielten :

Eostinspektor Schniimck (Ztr.) 3705 Etimnien
beramtsrichter Kaiser (lib .) 486 „

Schmulick ist bereits in den Landtag eingezogen .

Geistliche vor Gericht.
Vor dem Schöffengericht St . Blasien hatte

sich am Samstag der Pfarrkurat Decker von
Schlageten zu verantworten . Das Korpskommando
der Gendarmerie in K ar l s r u h e stellte gegen den
Angeklagten Strafantrag wegen mehrfacher Belei¬
digung des Gendarmen Walz in Jmmenreich . Der
Angeklagte wurde durch den Gendarmen Walz
mehrmals zur Anzeige gebracht wegen Hundesteuer¬
hinterziehung und weil der Bernhardinerhund des
Angeklagten des öfteren ohne Maulkorb umherlief.

£

Deutfcbe Politik .
Die Justizdebatten

ini Reichstage werden wie ein reinigendes Gewitter
wirken. Wie sehr diese Debatten nötig geworden
waren , und wie hoch ihr Wert anzuschlagen ist , mag
die beispielsweise Wiedergabe einer Aeußerung der
gewiß nicht zu den Freunden der Sozialdemokratie
zählenden Frankfurter Zeitung dartun . Es heißt
da u . a . :

Universität uuv Simplicisstmus . Unser Straß¬
burger Parteiorgan schreibt : Wir haben unfern Lesern
schon mehrfach Gelegenheit gegeben , zu beobachten ,
«selchen lächerlichen und kindischen Krieg gewisse Kreise
gegen künstlerisch bedeutende Zeitschriften wie Jugend
und SimplftisstmuS führen. Noch ist der Kampf in Kiel
in ftischer Erinnerung , wo ein Student relegiert wurde,
weil er es gewagt hatte , in einer Versammlung einen
Professor zu kritisieren , der aus Gründen der » Moral "
den SimplftissimuS nicht im akademischen Lesesaal sehen
wollte . Auch an unsrer Alma u ater hat man das böse
Münchener Witzblatt bisher fernzuhalten gewußt und es
ist trotz niehrsach geäußerter Wünsche noch nicht gelungen,
diesen beschämenden Zustand zu beseitigen . Warum ?
Offiziell werden finanzielle Gründe angeführt ! Heilige
Einfalt ! Das allgemeine akademische Lesezimmer hat
»ine jährliche Ausgabe von rund 40,0 Mk. (genau
8970 Mk. ) . Außerdem liegen die biedersten Zeitschriften
auf, wie : Daheim, Illustrierte Zeitung, die Fliegenden
Blätter (!) u. a . m. , für den Simplicisstmus ist aber kein
Geld da I Man geht wohl auch fehl , lvenn man die
Sache dem Vorsitzenden der Kommission des Lesesaals,
Herrn Dr . Nowak , Professor der Theologie, in die Schuhe
schiebt. Wir wissen nicht, ob der genannte Theologe mit
gewissen Herren Kollegen in der ^Stellung gegen den
Simplicisstmus übereinstimmt, außerdem war im letzten
Jahr der liberale Professor Ziegler Vorsitzender ; kurz,
an der Kommission wird's nicht liegen, eS liegt vielmehr
— ja, wo liegt' S ?

ES will uns bedünken , als ob da Leute und Rück¬
sichten mitsprechen , die die ganze Frage nichts angeht.
Der Kampf gegen ein künstlerisches Blatt , das gewissen
Kreisen nicht paßt, darf nicht auf den Boden neutraler
Lesezimmer übertragen werden . Vielleicht äußert sich die
Kommission zu dieser Frage , die — wenigstens im
Prinzip — die Oeffentlich 'eit mit angeht, — wir lasten
uns gerne durch entscheidende Gründe überzeugen.

Das Teehaus des Großherzogs von Hessen.
Man schreibt der Frkf . Volksstimme aus Darmstadt :
Such der . rote" Großherzog scheint eS nicht ganz ver¬
gessen zu können, daß Fürsten einst absolut regieren
onnten. Die Räume deS GroßherzoglichenJagdschlosses
u WolfSgarten (zwischen Darmstadt und Frankfurt ge-
egeu) sollen nicht mehr ausgereicht haben. Der Grotz-

herzog baute also auf eigene Faust — aber nicht auf
eigene Kosten. Für ein bereits errichtetes TeehauS soll
di« Kammer 24216 Mark 40 Pfennig, di« seitens btx

fortgesetzt
schaffen.

Ostelbiea Trumpf !
Der Reichsanzeiger veröffentlicht als Preußischer

Staatsanzeiger eine am 3 . März in Kraft tretende
Bekanntmachung des Landwirtschaftsministers , in
der angeordnet wird , daß die Einfuhr von
Schlveinefleisch aus Rußland ver¬
boten ist, mit Ausnahme des Fleisches , das nach
dem Fleijchbeschaugesetz vom 3. Juni als „zube¬
reitet " anzusehen ist.

Solches Fleisch darf unter den im Reichs -Vieh¬
seuchengesetz vom 1 . Mai 1904 und dem Preußischen
Ausführungsgesetz vom 22 . Juli 1905 vorgesehenen
Bedingungen eingeführt werden. Ausnahmen von
dem obigen Verbote können zu Gunsten des im
kleinen Grenzverkehr eingehenden, sowie zum Reise¬
gebrauch mitgeführten Schweinefleisches durch An¬
ordnungen des Regierungspräsidenten zugelassen
werden. Bereits bestehende derartige Bestim¬
mungen bleiben in Kraft . Alle sonstigen , obigem
Verbote entgegenstehenden Anordnungen werden
aufgehoben.

Es kann nicht bestritten loerden , daß der Kritik
ein berechtigter Kern zu Grunde liegt , daß tat¬
sächlich das Vertrauen zur Rechts¬
pflege durch so nianche Gerichtsentscheidungen,
nicht zürn wenigsten aber durch die politischen
Prozesse der letzten Zeit stark erschüttert
worden ist . Man versteht die wegen der ange¬
nommenen Aufreizungen gefällten Urteile nicht,
man versteht noch weniger die Verfolgungen
wegen der Wahlrechtsflugblätter , und das öffent¬
liche Rechtsempfinden nimnit gerade an der von
der Regierung selbst betonten politischen Seite
dieser Verfolgungen Anstoß , weil die Justiz unter
allen Umständen von politischen Einwirkungen
irgendwelcher Art freigehalten werden soll. Die
Pücklerbegnadigung und die Urteile in Breslau
und Leipzig, die milde Bestrafung des Fürsten
Kotschubey in Dresden und die Verfolgung des
Simplicissimus , der die in diesem Prozeß gegen
ihn verübten Beschimpfungen gegeißelt hatte ,
das sind so schroffe Gegensätze , daß in dieser Ju¬
stiz das gleichx Recht für alle schwer zu erkennen
ist. Eswäredochgut,wennauchinden
richterlichen Kreisen diese Erkennt¬
nis a l l g e. m e i n e r würde : denn eine
Rechtspflege , die dem allgemeinen Rechtsempfin¬
den nicht konform ist , schädigt die Achtung vor
Recht und Gesetz . Auch der Zeugniszwang gegen
die Presse rft noch weiter behandelt worden, ein
Zwang , der dem innersten Wesen der Presse , der
Tendenz des Preßgesetzes und in seiner Anwen¬
dung bei Disziplinarsachen dem Wortlaut der
Strafprozeßordnung widerspricht, welcher nur
mit Hilfe antiquierter Gesetze und gekünstelter
Rechtskonstruktionen durchgeführt wird und viel¬
fach in schikanöser Weife als Str .af
und Unterdrückungsmittel ange
wandt worden ist .

Wir glauben ja nicht , daß von heute auf nrorgen
eine Aendernng in der Justizgebahrung eintreten
wird . Wie aber die fortgesetzte Kritik der Militär -
mißhandlungen doch bessernd gewirkt oder wenig¬
stens noch Schlimmeres verhütet hat , so wird die
Kritik unserer Justiz — stetig und mit Streirge

Kabinetts - und Hofkasse vorgelegt worden sind, bewilligen.
Die angeforderte Summe gab im Ausschuß Veranlassung
zu längeren Erörterungen , als erst durch die Regierung
bekannt wurde, daß das Teebaus bereits 1903 erbaut
worden ist, ohne daß den Ständen vorherige Vorlage
zugegangen Ivar. Im Ausschuß wurde feftgestellt , daß
den Baubedürfniflen des Großberzogliche » Hauses seither
immer Rechnung getragen worden ist, daß aber der vor¬
liegende Fall ein grundsätzliches Abweichen von der Ge¬
wohnheit darstelle, mit dem sich der Ausschuß nicht ein¬
verstanden erklären könne. Nicht allein für die Negierung
die ihr Bedauern über daS nicht korrekte Verfahren aus¬
sprach, sondern auch für den Ausschuß sei hierdurch eine
peinliche Situation geschaffen worden. Bewilligen tat die
Mehrheit natürlich doch und zwar „in Anerkennung des
für sie nachgewiesenen Bedürfnisses zur Schaffung eines
geeignetenRaumes, aber unter ausdrücklicher Verwahrung
wegen allenfalsiger ( !) zukünftigerähnlich gearteter Fälle " .

Die Ausschußminderheit, drei Genessen , beantragen
selbstverständlich die Ablehnung der Anforderung.

Ein bureankratisches Stückchen, das seines Gleichen
suchen dürste, hat kürzlich die Düfieldorfer Zeitung mit¬
geteilt. Ein gerichtlicher Sachverständiger hatte für die
Reise von Düsseldorf nach Köln die Kosten der
Eisenbahnfahrt liquidiert . Darob wurde er von der
Gerichtsschreiberei des Kölner Amtsgerichts moniert und
angefragt , weshalb er nicht von Düsieldors bis Benrath
und von Müllheim bis Köln die Straßenbahn benutzt
habe. Das Monitum beruht darauf, daß nach der Ver¬
ordnung über Tagegelder für Beamte da , wo Kleinbahnen
vorhanden sind, dies« benutzt werden sollen . Die Kölner
Behörde war also allen Ernstes der Meinung, daß der
Sachverständige statt der einfachen und nur etwa eine
halbe Stunde dauernden Eijenbahnfahrt eine Kombination
mit der Straßenbahn wählen sollte, was selbst beim Er¬
reichen aller Anschlüsse die siebenfache Fahrtdauer be¬
deutet hätte und ungefähr ebenso wäre , wie wenn jemand
bei der Fahrt von Köln nach Königsberg unterwegs
sämtliche Straßenbahnen benutzen sollte, die mehrere
Bahnstationen verbinden, statt ein einheitliches Billet zu
zu nehmen.

Ei « verbreche «, bet dem Täter und Opfer der
. allervornehmsten' Gesellschaft von Brüssel angehören,
ist heute das Sensationsereignis in der belgischen Haupt¬
stadt. Zu den allervornehmften Kreisen wollen nun ein¬
mal alle Angehörigen des diplomatischen Korps gezählt
sein, da» ist >o Konvention, selbst wenn sie Asiaten oder
Südamerika»« fM>. Ua> Südoroerikao« sind der

Die polizeiliche Bielregiererei
hat einen Mann auf die Beine gebracht , von dem
nian es am wenigsten erwartet hätte . Wo ist das
Polizeiwesen ärger , als gerade in Sachsen?

.
Und

just Sachsen , just die Regierung von Sachsen ist es ,
wo sich der Mann gefunden hat , der zum Kampf
gegen diese Vielregiererei ausruft . Kein anderer,
als der sächsische Finanzminister . Dr . Rüger , der
frühere sächsische Justizminister , führte in der säch¬
sischen Ersten Kammer aus . diese Vielregiererei
habe sich in unserem deutschen Vaterlande nachge¬
rade so entwickelt , daß sie eine ernstliche Reaktion
herausfordere : die fortwährenden Gebote und Ver¬
bote , Verfügungen und Anordnungen polizeilicher
Art seien bisweilen geradezu geeignet , den
Spott anderer Länder herauszufor¬
dern : er habe es vor 30 Jahren nicht für möglich
gehalten, daß wir in einen Zustand polizeilicher Be¬
vormundung hineinkommen könnten, wie heute , —
in einen Zustand , der es beispielsweise unter Um¬
ständen Sonntags weniger verhängnis¬
voll macht , eine Semmel zu stehlen , als zu
kaufen .

Hilfskassengrsetz .
Die Kommission des Reichstages für die Vorbe¬

ratung des Hilfskassengesetzes beendete die General¬
diskussion . Die Anschauung der Kommission geht
im allgemeinen dahin , daß für die Hilfskassen eine
sachverständige Aufsichts - und Kontrollbehörde zu
schaffen sei und daß als solche nur das Aufsichts¬
amt für die Privatversicherung in Betracht komme.
Den soliden eingeschriebenen Hilfskassen und ge¬
meinnützigen Vereinen müsse aber volle Bewe¬
gungsfreiheit und ersteren die volle rechtliche Stel¬
lung in der Krankenversicherung erhalten bleiben .

Ein halbes Schiff.
In allen norddeutschen Schulen wird zurzeit

tüchtig für die Vermehrung der deutschen Flotte ge¬
sammelt und zwar, ohne auf vernünftigen Wider¬
stand zu stoßen , wie zu wünschen wäre . Eine
Lehrerin an einer Schule in Dortmund machte in
ihrer Weise .ihren Schutzbefohlenen die Notwendig¬
keit des Ausbaues der deutschen Flotte „plausibel" ,
kam hierbei auch auf die enormen Kosten eines
Kriegsschiffes zu sprechen und meinte dann naiv
zu ihren Zöglingen : „Wenn nun unser Geld kein
ganzes Schiff gibt , so gibt es doch ein halbes !"

Hat das Mädchen aber eine Ahnung , was ein
Käseladen kostet ! Merken denn Lehrer gar nicht,
wie sehr sie sich durch solche politische Agitationen
in der Schule in den Augen der Kinder selbst
schaden? !

Rußland .
Allgemeines.

Schweiz . Die Angelegenheit der Auslieferung
des früheren elsässischen Polizeikommissars Sto
phany wird am 2 . März vor dem Bundesgencht in
Lausanne verhandelt . Es finden keine Plaidoyers
statt . Die Entscheidung erfolgt lediglich auf Grund
der eingereichten Rechtsschriften . Die Verteidigung
holte bei dem Dekan der staatswissenschaftlichen Fa
kultät der Hochschule Zürich, Professor Zürcher, ein
Rechtsgutachten ein , das sie bei der Verhandlung
geltend machen wird . Das Gutachten erklärt , das
Auslieferungsbegehren der deutschen Behörden sei
zurückzuweisen , da das Vergehen Stephanys politi-
scher Natur und die Auslieferung in der offenkun
digen Absicht verlangt sei , Stephany wegen eines
Vergehens politischer Natur zu bestrafen. Eventuell
will die Verteidigung den Einwand der Verjährung
erheben.

Mörder und der Ermordete. Das Verbrechen selbst ist
der heillosen Verwirrung entsprungen, weiche in vielen
Köpfen dieser allervornehmsten Gesellschaft der Begriff
der Ehre anrichtet. In Brüssel besteht noch nicht

'
seit

lange eine chilenische Gesandtschaft , die aber nicht von
einem Gesandten, sondern von einem bevollmächtigten
Geschäftsträger verwaltet wird. Dieser trägt den ziem¬
lich internationalen Namen Waddington, er besitzt einen
Sohn , der die Genter Universität besucht, und eine
neunzehnjährige Tochter . Diese ist kürzlich mit dem Le¬
gationssekretär der gleichen Gesandtschaft , dem erst
zwanzigjährigen Balmaceda, dem Sohn eines chilenischen
Minister» und Reffen deS vorigen Präsidenten der
chilenischen Republik , verlobt worden : es heißt näm¬
lich , die Verlobung sei eia Akt der Ueberrumpelung des
Bräutigams von seiten der Familie Waddington gewesen
und habe nicht die Billigung der Familie Balmaceda
gefunden, selbst nicht einmal dem Bräutigam Freude
gemacht . Der junge Legationssekretär erössnete nun
dieser Tage der Frau seines Chefs, daß sein Vater die
Einlvilltgung zu der geplanten Heirat verweigere und
er deshalb von der Verlobung zurücklrete. Darob große
Aufteguug in der Familie Waddington. die gerade auf
Sonntag ein große» Diner angesagt hatte, bei welchem
selbstredend die jungen Verlobten den Mittelpunkt ab¬
geben sollten . Da erklärte der Sohn , er werde die
Ehre seiaer Schwester zu wahren wissen ; sprach'» und
steckte unter den Augen seiner Mutter einen wohlge¬
ladenen Revolver zu sich.

Zu Wagen ging? zur Wohnung des Ungetreuen, der
aber wohl seine Exschwägerschaft kennen mochte, da er
seiner Hauswirtin gesagt hatte, er sei in Lebensgefahr,
und eS dürfe niemand zu ihm eingelassen werden.
Waddington junior mußte also abziehen ; aber viermal
kam er zurück , jedeSmal zu Wagen, den er vor dem
Hause warten ließ. Beim vierten Mal endlich gelang
eS ihm , die mittels eines Billets erbetene Unterredung
zu erlaugen. Kaum ins Ziminer des Legatioossekretärs
getreten, knallte der junge Waddington ihm fünf Kugeln
Schlag auf Schlag in den Kopf. Der Tod trat sofort ein .

Als die Hausleut« herbeistürmten, war der Mörder
bereits aus dem Hause gestürzt , i» seinen harrenden

tu raseWagen gesprungen, und tn rasendem Galopp gingS
nach dem GeiaodtschastSgebänd « zurück , wo der » Tapfere"
kraft des Gesetzes der Exterritorialität für Gericht uud
Polizei unfaßbar war . Dort spottet er mm ont den
Seinen der Polizei, die da- Hau» umsteht , ohne den
Mörder anrühre» zu dürfen.

so e ir e r r c t a) . -was man von oem Österreich,
ischen Thronfolger , der sich ganz im Fahrwass« 1
des Klerikalisnius befindet, zu erwarten hat, beweis
seine Aeußerung gegenüber einem Abgeordneten
daß er sich von der Einführung des allgemein «!
Wahlrechts nichts Gutes verspreche. Sache ft»
Regierung wäre es gewesen , die Agitation für bQ» j
allgemeine Wahlrecht bei Zeiten einzudämmen,
auch ganz und garzumißbilligen sei; daß d«
monströse Umzug der Sozialdemokratie am 28. Ay.
vcmber gewissermaßenunter dem Patronat der 5fl
gierung stattfinden konnte. Der gute Mann scftj
noch nicht begriffen zu haben, daß es eine Entwi
lung gibt , die auch für „Landesväter " ein ehern,
„Muß " gibt . Der alte Herr , der sich seit eine
halben Jahrhundert auf den Thronen Oesterreichs
und Ungarns befindet, könnte ihm darüber sch
etwas berichten . Auch er wird anscheinend n,
manche Erfahrung machen , die er noch nicht sjj
möglich hält . Aber die Suinme der Erfahrungen'
gerade dieses Fürsten könnte gar manchen Thron .'
inhaber und manchen Thronanwärter nachdenklich
machen , und da zu allererst den Großhcrzog, der
durch verschiedene Zufälle die Aussicht auf ft,

'
Kronen Oesterreichs und Ungarns bekommen hg«,

Rußland . Ter Times wird aus St . Peters
bürg mitgeteilt , daß vom 7 . Januar bis zum 7 . F«
bruar 78 Zeitungen zeitweilig oder gaicz unter.:
drückt wurden . 58 Redakteure' wurden verhaftet.

'
In 62 Orten wurde der Belagerungszustand er-
klärt . Es wurden 1400 Personen hingerichtet. Di«
Zahl der politischen Verhaftungen in St . Peterz .
bürg belief sich auf 1716 . In 17 Städten wurden
provisorische Gefängnisse eröffnet. 2000 Post- und
Telegraphenbeamte wurden ans dem Dienste ent.
lassen . Das durch die agrarischen Unruhen zerstör̂ "
Eigentmn soll einen Wert von 120 Millionen Ma,
darstellen.

Sozialdemokratie.
Oesterreich . In einer von mehreren taufe, .,

Arbeitern besuchten Versammlung sprach Genoss,
Abgeordneter Adler über die Wahlreformvorlagen.
Die Sozialdemokratie werde gegen die ganzjährige
Seßhaftigkeit energisch Front machen. Man
Acnderung der Geschäftsordnung sei wünsche ,
wert , allein der Zeitpunkt sei nicht gut gewählt,
„Wir sind jetzt Regierungspartei, " sagte Adle,
„weil wir eine Regierung stützen, die zum erste
«nal in Oesterreich den Völkern ihr Recht verschaffe,
will. Solange die Regierung d i es e r Ausgal
dient, kann sie auf uns rechnen !"
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Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
HoIland . Ein Konflikt zwischen Unternehmer »

und Arbeitern ist im Transportgewerbe im Hase»
von Amsterdam ausgebrochen. Es handelt sich
hauptsächlich uni die Anerkennung der Arbeiter¬
organisation durch die Unternehmer . An verschie¬
denen Stellen traten die Arbeiter schon in den
Streik . Ein Generalstreik der Amsterdamer Hafen¬
arbeiter scheint unvermeidlich zu sein .

Hus der Partei .
Ter Märzgedankr

niuß in diesem Jahre stärker wie bisher betont Uvr-
den . Das kann zunächst geschehen durch entsprc -
chende Gedenkfeiern. Da der 18. März auf ciron
Sonntag fällt , ist die Arrangierung leicht r»
ermöglichen . Wir bitten die Parteigenossen, in
diesem Sinne ihre Dispositionen zu treffen.

Anrtwange « , 28 . Febr . Wie bekannt , findet am
11 . März eire Wahlkreiskonferenzstatt und werden di«
Genojfen ersucht, die am Sonntag den 4 . März stall-
findende Vereins-Versammlung zu besuchen, da hiecz»
Stellung genommen und Delegiertenwahl vorgenom« «»^
wird. Pflicht eines jeden Parteigenossen ist es. zu er¬
scheinen.

- 3 * I
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LcnlnKschestliche Atdkitndmk-mz. s
8 . Tarifverhandlnngen im Steindrnckgewrrbk , J* «Mjt doch

Die organisierte Gebilsenschaft im Litographen- c»t
Steindruckergelverbe strebt seit Jahren nach georduere»,
durch einen Tarifvertrag festgelegtea Lohn- und Arl'eiiß>
Verhältnissen . Das Unternehmertum dieses Berufes treiM
indes davon nichts wissen . Roch im Jahre 1903 ScOUts
sie auf ihrem Verbandstag in Frankfurt a . M. den MS*,
schluß eines Tarifvertrages prinzipiell ab. Die daro
folgenden vielen Lohnbelvegungen, die zugunsten der
Hilfen verliefen und die besonder » erhöhte Schla,, !
der Gehilfen seit der Verschmelzung des Seneftl'

Bundes mit dem Verband der Lithographen und St«
drucker brachte den Unternehmern das Verständnis
daß ein Tarifabschluß schließlich besiec als der fortges,
Krieg sei . So erklärten sie sich auf ihrem Verband'

in Nürnberg im vorigen Jahre im Prinzip für den
schluß eines Tarifvertrages .

Am 20. Dezember 1905 ersuchten beide Parteien
Leipziger Gewerbeamt um Vermittelung zu
Handlungen . Dieses schrieb die Wahlen für die Vec
sofort ans und am Sonntag traten sie in Leipzig .
dem Vorsitz deS Getrerbegerichtsvorsitzendenim deutn
BuchgewerbehauS zusammen .

Der Verhandlung lagen die Regelung der Arbeit
und die Festsetzung eines Minimallohnes zugrunde. D
lagen zwei Vorschläge vor, der der Unternehmer !a>
auf 9stündige Arbeitszeit für Drucker und Lithogri
sowie 10,50 Mk. und 18 Mk. Wochenniinimallohn , de
Gehilfen für Drucker 9 Stunden und für Lithograp !
8 Stunden , der Wochenminimallohn21 Mk. und 2ö
Zn bemerken ist dabei besonders, daß die Arbeitszeit
Lithographen jetzt schon im allgemeinen 8 Stunden
trägt . ,

Der erste Tag der Verhandlungen wurde mtI, |
allgemeinen Diskussion über eine Verständigung-ba,
ausgefüllt . Am zweiten Tage letzten beide Pa-
schriftliche Erklärungen vor, die die gegenseitigen
geständnisse enthielten. Die Unternehmererklärung la«

Der Tarifvertrag soll auf Mindest baue r' vm-
5 Jahren abgeschlossen werden . Die Arbeitsze«
vom 1 . Januar 1908 an für Drucker 9, für L»,

graphen 8 Stunden betragen ; die der Gehilfen lauw
Der Tarif wird auf eine Höchstdauer von drei
abgeschlossen . Die 9stündige Arbeitszeit wird
gemein und sofort eingeführt, die 8stündige Arbeit
für Lithographen tritt mit dem 1. Januar 0*»
Kraft.
In beiden Erklärungen heißt es zum Schluss«,

wo die kürzere Arbeitszeit bereits durchgeführt ist,
bestehen bleibt . —^

Da beide Parteien dies als die weitgehendste
zefsion erklärten, wurden die Verhandlungen «l»
scheitert angesehen und geschlossen . ^

Eine bessere Illustration über die traurige ;
Gehilfen des in der Oeffentlichkeit so vornehm das»p^
den Lithographen- und Steindrucktzewerbes bm»
kaum geben , als die Unternehmervorschtäge. £

Das einzige Ergebnis der Verhandlungen war
Annahme einer Resolution zur Bekämpfu « tz
Besteuerung der Ansichtspostlarte «.
der Resolution heißt es, daß eine solche Steuer «w *
die so hochentwickelte Ansichispostkartenindustrie fan
nichten würde, sondern das Reich durch die Mi«
nähme de» Portos der Post fchiver sthädigen » « **•
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_ -«■ 17. g*6r . » iae u « fasfe,d « Atzt -
' ^ a « Zwecke der Errichtung «ine » V « werve -
? .V * « fib Lörrnch uad bk umliegene« Industrie -
| S *TI _ ttafa*t des nächsten Monat» douseüe » de»

1 begonnen werden Die
“

eine» « eioerbrgericht» wurde von der organi-
»^ etterfchast fett Jahren gef»rdert . »ha, fodsch
^ Snschieu Ziele tß sekangea. Der Grund der
*7 » « stet» der Kostenpunkt . Jetzt scheint dieses

Allmählich überw»uden zu werden. Dir Ge»
mrd Stette » haben ihre Beteiligung zu«

ailt «». »och die Orte vrombach, Haagen,
, 7-7 Lest . Krenzach «I» die hauptsächlich in Be-

fgZmtaba l» gewinnen and die Errichtung dürfte
- -t- « oaaogen werde, können, zumal dt» Gewerk -

rapw« Fortschritt« machen . Die-
wsgchawt. fa» Zeitran» weniger Mouate,

^ » Iir-d-eennad« « du» über 1000 z» verzeichnen ,
chr« Gesamtzahl heut« auf ca. 2000 beziffert,

alhet» , 28. Febr. Di« Arbeiter der Zucker«
, Mannheim stellten die Arbeit ela. Der Betrieb

iaehcise» find die Arbeiter der Weinstein «
_ Her w* der Preßhefeufabrik ausständig.

h»s Streik» bilden Lohadiffereazen. Die Sr«
^ »eüstoffabrik Waldhof erhalte» mm eine Lohn-

&*» 10 M» 90 Prag . Auch wird ein Ar-
errichtrt.

ßadlfche Chronik .
Pf - rzheim .

1. März.
- I « st « ll Meist hat sich mffere kürzliche Notiz ,

- g welch« wir « mahw» , dast Weist sei«« Obliegen«

ylpi w Orduu»g zmückliest, leider nicht bestätigt,
w» FeststÄdwg «, de» Hauptdorstande» »,d d«r

^ gDswaltung de» Metaklarbeiterverbande» hat Weist
E^ siihr AS00 Mt-, etwa» « ehr, als di« Einnahmen
Ik letzten drei Sachen betrugen, veruntreut . Anzeige
14 bei StaatScmwallschast ist bereit » erstattet .

g, ist die» der zweit« derartig « Kall, welcher di«

Mßtz« Arbetterbeweguug innerhalb kurzer Zeit in Mit«
Ifrnfffinft zieht . I « einer vertrauetmännerdersamm «
v»z der hiesige» Zahlstelle de» Metallarbeitrrverbande »
Wide «m vergangenen Montag dk Angelegenheit be-
vmt gegeben «ad der Beschlutz gefaßt, i» allernächster
Ich eine Mitgliederversammlung «tazuberufea. Dott
stl die Frage der Neubesetzung der SeschästSfiihrerstelle
beraten werden . So hart der Schlag ist, den di« auf»
bAhende Bewegung der »rganifierten Metallarbeiter in

, gstrzheim getroffen , f, wird doch au» dem beklagen »«
perten Vorkommnis für di« Organisation kein weiterer

entstehen.
— Der hiefig« Zwetgverein der Maurer

hielt am Mittwoch Abend im Tivoli sein« rrgelmätzige
^ Ptglirder-Versammlung ab. Zunächst erstattete der Bor-

Bericht von d« in Karl»ruh« stattgefundenen
onferenz. Sodann wurde der wöchentliche Beitrag

da» Jahr 1806 auf 60 Pfg . festgesetzt; auch die
»egen dom Land« sollen, da sie doch zum grötzte« Teil

i der Stadt arbeiten, den Bettrag von 60 Pfg . zahlen.
Nachdem der Kartellbericht entgegengenommen war,

tspann sich eine lebhafte Debatte über den Polier
klapp . Auf Veranlassung des Scharfmachers Felisch

Berlin, des Borfttzenden des deutschen Bauarbeitgeber-
«s, hat sich nämlich auch unter den hiefigrn

erpolieren eine Bewegung bemerkbar gemacht betr.
dang einer eigenen Organisation. Aber diese Herren

en sich nicht organifieren, um bester« Lohn- und Ar-
iritsbedingungen zu schaffen, da» überlasten fie lieber den

lMaarern selbst, wiffend , daß, wenn für dk Maurer ein
«rer Stundenlohn gezahtt wird, auch für fie etwas
«i herauskommt , ohne je etwa» für die Organisation

Man zu haben . Der Zweck , de» dieser Parkier Klupp
»nt seiner geplanten Gründung verfolgt, ist lediglich
da. den Unternehmer» Hilfe zu leisten , namentlich
« liebsam gewordenen , bezw. für ihre Organisation

gütigen Arbeitern vo« einer Baustelle z»r andern zu
»en oder sie gänzlich arbettsloS zu machen, also zu"

regeln. Die Maurer werden wissen, welch« Konse-
zen fie daraus zu ziehe» haben, wenn di« Poliere

! nicht doch vorziehen, mtt den Pforzheimer Maurern
nd in Hand zu gehen . Freilich sollten auch die Poliere

, Bedürfnis haben, fich zu organifieren, vernünftiger-
hW « aber dann als Mitglieder dem Zentralverband der
fmwrer Deutschlands bettreten. Die organistetten Maurer

müsten dafür sorgen, datz an allen BauplätzenBau-
^Azirrte vorhanden find , die Versammlungen stets be-

mid für die Ausbreitung des Zweigvereins «in-
. ■ Dann können fie in aller Ruhe den Dingen, die

^
« kommen sollen, entgegensehen .

: , ~ Händel . In der Dienstagnacht wurde auf dem
Mmhausplatz der Faster K. Böhmler von dem

i khr. Höschele mit einem Messer in den Kopf ge«
^ ®tan *en^0U!* verbracht werden

— Einer Kellnerin wurde in derselben Nacht
►Soloffeum von einer Maske dk Geldtasche mtt « wa

, Karl Inhalt weggenommen,
i ». ^ Dem Wirt Brand znm alten Fritz wurde
z? daldkasse mtt 180 Ml . beim Hellen Tage gestohlen .
12 ®®*»% ist der Hausbursche H . Schmieder, welcher
f mschwvnden ist.~ ^ otel schwarzer Adler . Heute Donners -
j ^ “tginnen die Varietee-Vorstellungen im grotzen Saale
■S* Wtn fich zur Ringkamps -Konkurrenz noch folgende
i y »*1 gemeldtt : Tom Bambula , Negerchampton von
! y ^ gaslar , Ruggiero, khampion von Italien , August
■Susann , Meisterriager von Magdeburg, Oslar Schnei-
^ y ^»ifterringer von Berlin , und Giovanni Raiceuich ,
^ Mupion von Europ« und Gewinner der Weltmeister-AV Lüttich 180S.

öchlust «,
ihrt ist.

ebendste
gen «1$

Freiburg .
« . 28. Febr.

». Tl. sllr das kommende Semester wird für die beiden
> «^ lchulen in Freiburg und Karlsruhe eine H o ch s ch u l«

L " > n g heraasgegeben, als Organ der freien Studentrn -

Polizeibericht entnehmen wir : Ein« Kellnerin> vall traf am 24. d. M . nachmittag» in Günterstal
' k » Ä !'" Schriftsteller au» Leipzig zusammen und wurde
» ®t«1«m nach der Stadt beglettet. Rach längerem
«t, Restaurant begaben fich dieselben in

i t 8, H °tel, um daselbst zu logieren . Der Schrift «
i 8°b seine Begleiterin als seine Frau aus und be-

I» «£2Lre' *n dem angewiesenen Zimmer angelommen.
» ^ er Weise derart , datz fie in ihrer Erregung

- vch , venster de» dritten Stockwerks hinaussprang
i tz^ einen unter demselben befindlichen Balkon fiel.

^ km Sturz brach fie beide Beine und mutzte in die
i- a^ Bsche Klinik ausgenommen werden. Der Täter ,

ZT ?? «uch schon am 1b . d. M . eine Krankenschwester
v°n GünterStal in unsittlicher Weise belästigt hat,’ hastet.

Freiburger Voten vom letzten Dienstag ist

•3“t Ach cr-Bot« begegnen wir folgender Notiz :
. In Freiburg wurde die Wahl der Vertreter zur
^ mkenlaste für ungiltig erklärt. Es wurde nach-
»^vleieu. datz vkle Sozialdeuiolratea zweimal ge¬
fehlt hoben . Kein Wunder, datz da ihre Liste fieg-

aus der Urne hervorging.
«. . . tätzt fich nickt feststellen. woher die Nachricht

Unseres WiffenS ist die Wahl bisher noch
2 * "ngesochten worden ; sie konnte daher auch »och

»für ungiltig" erklärt werden. Nur daS eine
wir, daü der bisherig« Borstand der Ort »«

krankenkast«, Herr Kräuter , selbst mtt angesehen hat ,
datz der Rummel und Trubel im KornhauSsaale absolut
keine . Wahl" mehr war . Wenn Herr Kräuter dennoch
daS Ergebnis vom vorigen Dienstag als eine regel¬
rechte Wahl behandeln sollte, so wird man mtt dem
Herrn noch ein ernste» Wort reden müssen und man
wird die Frage aufwerfen müsse», ob die au» jener
angeblichen . Wahl" hervorgegangene Vertretung über¬
haupt als rechtsbeständig anzusehen ist."

Die . Christlichen " wiffen ganz gut, daß eS eine Lüge
ist, wenn behauptet wird, Sozialdemokraten hätten doppelt
gewählt, deshalb muß die Notiz zuerst nach Bühl und
daun erst nach Freiburg . Eine Drängerei war in den
letzten zwei Stunden der Wahl ohne Zweifel, aber nicht
schlimmer als bei der BürgerauSschutzwahl, und dort
wurde» einige Zentrumsherren mit 5 bis 8 Stimmen
Mehrhett gewähll und fie fühlten fich , « Recht gewähll
und nehmen jetzt noch ihre Stühle ein .

Wtt halten auch in diesem Falle die Gewählten als
zu Recht gewähll ; wenn aber die . Christlichen " die Wahl
aafechte» wollen , wtt haben nichts dagegen. Aber so
lang« di« . Christlichen " keine Beweise für ihre Behaup¬
tungen dringen, erklären wtt das Gefasel als Lüge, und
wtt find bereit, für jeden gewerkschaftlich organisierten
Arbeiter, von dem die . Christlichen " Nachweisen, datz er
zweimal gewähll hat , fünf Mark in die Armenkaste zu
zahlen. Solche Notizen , wie die im Acher« und Bühler «
Bote, laufen dann durch die ganze Zentrumspreste , eine
Richtigstellung brauchen fromme Blätter auch nicht zu
bringen, denn die Devise : »Für Freiheit , Wahrheit und
Recht" deckt auch di« gröbsten Lügen. Die Art, wie der
Bote den Genosten Kräuter , der übrigens mit der Wahl¬
handlung nichts zu tun hatte, in die Sache zieht, ist nur
ein Beweis, mst welchem Hatz man auf jener Seite den
polltischen Gegner verfolgt.

— Am Dienstag Morgen wurde« in der Brauerei
Gcntter 8 Mälzer oha« Kündigung plötzlich entlasten,
flkäherer Bericht folgt.)

Kollegen , daß eü ihm vergönnt fein möge, noch reckst
lange im Dienste der Oeffentlichkeit zu wirken .

Befchwerdekommiffion des Konsumvereins .
Wir haben an dieser Stelle schon mitgeteilt, daß

der Konsumverein für die verschiedenen Bezirke
Kommissionen errichtet , die alle Wünsche und
etwaige Beschwerden der Mitglieder entgegenzuneh¬
men und für ihre Berücksichtigung Sorge zu tra¬
gen haben.

Der Konsumverein veröffentlicht auch heute rm
Inseratenteil dieser Nummer die Borsitzenden
und Mitglieder dieser Kommissionen nebst Adressen.
Wir empfehlen die Aufbewahrung dieser
Adressen.

* Diebstähle , » om 24 . auf 25 . Februar wurden

aus einem Lagerschuppen an der Bannwaldallee 10Kühl¬
schlangen (Bier-Zylinder) aus Zinn , Tropfbleche ver¬
schiedener Grötze au» Zink , darunter 1 von Kupfer, 8
Bierausschankhahnen, 1 Wasterhahnen, 6 neue Stphon -
hahnen und 1 kupferne Platte im Gesamtwerte von
550 Mk. gestohlen . — In der Nacht zum 26 . Februar
kam einem Studierenden in der Bahnhof-Restauration
eine goldene Herren-Remontoir-Uhr samt einem Bier¬
zipfel (rot-gold-rot ) mit dem Teutonen-Zirkel im Werte
von 130 Mk. abhanden. — In letzter Zeit wurden aus
einem Keller in der Rittersttatze 60 bis 70 Flaschen Rot-
und Weißwein entwendet.

Reichstag .

Bruchsal , 1. März . Wege und Ziele des
Weltverkehr ». So betitell sich der heuteAbend
zu haltende erst« Porttag des Hrn . LehramtSprallikanten
Thorbeck .

Lahr , 28 . Febr . Vom 26.—28. Mai, d. h . am Sams¬
tag, Sonntag und Montag vor Pfingsten, findet hier die
Hauptversammlung des badischen Schwarzwald¬
verein » statt.

Kleine Nachrtchteu . In Laudenbach (Amt
Weinheim) erhängte sich der 50 Jahre alte ledige D .Pfleger
infolge Schwermut. — Die Fastnachtstage gingen nicht
ohne Mesterstechereiea ab, so wurde in Mannheim
der Fabrikarbeiter Schäffner durch Messerstiche lebens¬
gefährlich verletzt . — In Mahlspüren (AmtStockach)
wurde der sog. Schlierbachhof , Besitzer Landwirt Auer,
ein Raub der Flammen. Der Schaden beträgt mehrere
tausend Mark. — Der unter dem Verdachte der Brand¬
stiftung verhaftete Bernhard Lehmann in Z e l l a . H.
wurde auf freien Futz gesetzt. — In R o t h e n f e l s bei
Rastatt feuerte der Fabrikarbeiter Lechner aus Eifersucht
drei scharfe Revolverschüfle auf seine Frau ab. Lechner
wurde verhaftet.

6emeindezeltung .
Osfenburg , 23 . Febr . Die Stadtverord -

aeten - Wahleu sind nun so gut wie ent¬
schieden , wenn auch die Klasse der Höchst¬
besteuerten noch zur Urne zu gehen hat . In dieser
Kurie der oberen Einhundertsiebzrg kann den National¬
liberalen oder dem Block der Erfolg nicht ausbleiben ,
wenn von den uichtuttramontanen Bürgern auch nur die
Hälfte ihr Wahlrecht ausübt . Datz der Block mit be-
rechttgtem Neid oder , wenn eS angenehmer klingt, mit
erlaubkr Eifersucht auf die Disziplin der Zenttums -
wähler blicken darf , lehrt dieses politische Treffen. Im
Zentrumslager herrscht eine Solidarität , welche den
anderen mustergilttg ist ; sie ersetzte in der Klasse der
Rttderstbesteuerten dk mathematische Ueberzahl durch
Tallit und Gehorsam, durch Wahlarbeit und Opfermut.
So hotte sich das gentium einen unerwarteten Sieg nnt
120 Stimmen Mehrheit. Es verdankt ihn aber auch dem
Umstande , datz die Sttategie der sozialdemckratischen
Wahlagttation nicht alle Umstände der autzerordentlichen
Situation klug berücksichtigte. Würde man es den Block¬
parteien überlasten haben , die bürgerliche Wählerschaft
der niederstbesteuerten Klasse für die Abgabe des kom¬
binierten Wahlvorschlages selber zu begeistern, dann
mutzte die Wahlbeteiligung im Lager der nichtultra¬
montanen Bourgeoisie einegenügende werden. So gingen
deren Hundert nicht an die Urne und es gaben etliche,
die man dem Block zurechnen zu dürfen glaubte,
den Zentrumszettel ab. Vielen Wählern kam ein Wahl¬
zettel nicht zu , weil das sozialdemokratische Wahl¬
komitee es sich gefallen ließ, daß ihm vom Rathause
Wählerlisten in der Abschrift angefertigt lvurden, in
welchen weder Straße noch Hausnummer
für die Wahlberechtigten angegeben war .
Datz die Versendung der Wahlzettel und Flugblätter
nach diesem Verzeichnis eine sehr schwierige gewesen ist
und sogar vielen Verdrutz ge^en unsere Partei erregte,
versteht sich von selbst. Für die Ablieferung solcher
Listen sollte leine Schreibgebühr bezahlt lverden. Trotz
alledem haben unsere Parteigenossen recht lebhaft ihr
Wahlrecht ausgeübt ; würden die bürgerlichen Blockier
entsprechend pflichtgetreu sich Verhalten haben, die Zen¬
trumspartei wäre unterlegen.

In der Klasse der M r t t e l b e st e u e r t e u sind die
Parteigenossen Hanselt , Haderer und Streb ge¬
wählt , während der Genoste E t t w e i n mit einem
liberalen Kandidaten des Zentrumszettels zur Auslosung
lam und unterlag . Die Bourgeoisie deS Blocks hatte
mehrfach Streichungen an ihrem Zettel vorgenommen.
Die Wahl Ettweins wäre aber sicher gewesen , wenn zwei
unserer Parteigenosten, welche Mitglieder des Wahl¬
vereins find , gewählt hätten. Das Zentrum holte wieder
alle seine Anhänger herbei und versicherte jedem , daß
eS diesmal auf eine einzige Stimme ankommt.
Wie tolerant die Schwarzen sind , wenn der Zweck das
Mittel heiligen muß, ergibt sich daraus , daß der Zen-
trumszettel dieser Klasse auch die Namen vo» Israeliten ,
Protestanten , Demokraten, Nationalliberale » enthielt , die
man nicht darum gefragt hatte . Dann griff die Zen
trumSpress « im letzten Augenblick, wo eine Widerlegung
nicht mehr möglich war . zum Hilfsmittel der Lüge und
Verunglimpfung, worin die Presse dieser Gesellschaft eine
Uebung besitzt.

Gegenwärtig find . 10 Stadtverordnete und 2 Stadt¬
räte sozialdemokrattschen Bekenntnisses auf dem Rat¬
hause , also .3 weniger wie vorher. Die sozialdemokrati¬
sche Partei erhebt Anspruch darauf , unter den 14 Magi -
stratspersonen mtt 2 Parteigenossen vertreten zu sein.

Hus der Residenz .
* Karlsruhe , 1 . März .

Die nächste Versammlung
deS sozialdemokratischen Vereins findet am Mitt
woch, 7 . März , statt . Die Tagesordnung ist vor¬
läufig wie folgt festgesetzt; Vortrag eines Land
tagsabgeordneten , politischer Monatsrückblick, wich¬
tige Vereinsangelegenheiten.

Die sozialdemokratische Partei von Karlsruhe
hält ihre Märzfeier am Sonntag , den 18.
März , ab.

Der Ultramontanismus und die Schule.
lieber dieses Tbema spricht morgen , Freitag ,

abend, im Eintrachtsaale in einer öffentlichen Ver¬
sammlung der anti -ultramomanen Vereinigung
Herr Pros . Dr . B ö h t I i n g k.

Sein 25jähriges Berufsjubiläum
begeht heute Herr Redakteur Ludwig E h r e t .̂ Zu¬
gleich find es 25 Jahre her, daß Herr Ehret in die
Redaktion des Landesboten eintrat . Wir
wünschen dem allgemein geachteten und beliebten

Berlin , 28 . Febr .
51 . Sitzung.

Auf der Tagesordnung steht di« Beratung des kon¬
servativen Gesetzentwurfs betreffend die Gewährung von
Beihilfen an Kriegsteilnehmer .

Abg . Nissler (kons.) begründet den Anttag . Vor allem
sei die Aufstellung fester Normen für die Gewährung der
Beihilfen und die Beseitigung der Forderung des ärzt¬
lichen Atteste- notwendig. Er beantragt die Ueberweisung
an die Budgetkommisfion zur schleunigen Beratung .

Staatssekretär Frhr . v. Stengeln Tie Mehrausgaben
infolge des Anttages würden sich auf etwa 50 Millroneu
belaufen. (Bewegung. ) Ich bitte, die dringend gebotene
Sanierung der Reichsfinanzen nicht durch die Annahme
deS Antrages zu gefährden. Unter den vorliegenden
Umständen kann ich die Annahme des Antrages bei den
verbündeten Regierungen nicht befürworten.

Abg . Jtfchert (Ztt .) spricht sich für die Kommisfions-
beratung aus .

Abg . Bock (Soz .) führt Beschwerde über ungleiche
Behandlung der Gemeinen und Offiziere in der
Gewährung von Beihilfen. Diese ungleiche Behandlung
setzte schon nach dem französischen Kriege ein . Damals
erhielten die H ee r fü h r e r je eine halbe Million ,
während der einzelne Soldat 24 Mk. erhielt . Auch ver¬
mag der Staat hier seine Eigenschaft als Klassenstaat
nicht zu verleugnen. In viel zu engherziger Weise wird
die Frage der Erwerbsunfähigkeit in der Praxis behan¬
delt. In anderen Staaten , wie Frankreich , Rußland usw .
sorgt man besser für die Veteranen. Wir Sozial¬
demokraten wären bereit , jeden , Vete¬
ranen pro Tag 1 Mark zu zahlen, trotz der finan¬
ziellen Bedenken , d,e der Reichsschatzsekretär und der Abg .
Jtfchert hier geäußert haben. Von den fünf Milliarden
der Franzosen find seinerzeit 172 Millionen für die
Bahnen beschlagnahmt worden. Preußen benützt diese
Bahnen . Wie wäre es, wenn wir Preußen diese 172
Millionen verzinsen ließen ; auch die Städte müssen be¬
strebt sein, das Los der Veteranen zu bessern .

Abg . Graf Ortola (nail .) protestiert gegen die Be¬
hauptung des Vorredners, daß die Bourgeoisie allein den
Vorteil der letzten Feldzüge gehabt habe und spricht für
Kömmissionsberatung.

Abg . Arendt (Rp.) begrüßt es mit Freude, daß die
Veteranenbeihilfe auf den Etat übernommen werden
solle.

Die Abgg . Bergmann (freis . Vp .) , Kulerskt (Pole )
und Potthoff (freis. Vg .) stimmen dem Antrag zu, eben¬
so befürworten die Abgeordneten Baffermann (ntl.),
v . Oertzen (Rp .) und Prinz Schiinaich - Carolath (ntl .)
eine Verbesserung der Lage der Kriegsteilnehmer.

Dem Abg . Liebermann v . Ronnenberg (Antis.)
gegenüber bestreitet

Abg . Zubeil (Soz .), daß sozialdemokratisch « Zeitungen
sich Beleidigungen der beimkehrenden Krieger hätten zu¬
schulden kommen lassen , sonst würde wohl auch die
Staatsanwaltschaft sofort eingeschritten sein. Die Be¬
schuldigung , die Sozialdemokratie warte nur darauf , in,
Falle eines Krieges eine Revolution zu veranstalten , sei
eine infame Verleumdung. (Ordnungsruf .)

Der Antrag wird an die Budgetkommisfion verwiesen.
Donnerstag : Etat des Reichsjustizamtes; Postetat .

fliis dem Reiche.
-e Chemnitz , 27. Febr . Vor dem hiesigen Schlour-

gericht begann heute die Verhandlung gegen den
Schlosser und Erdarbeiter E b e r w e i n aus Wien, der
sich wegen Totschlags und schweren Raubes zu verant¬
worten hatte . Er wird beschuldigt , den Erdarbeiter
L u k a st i k , mit dem er am Bau der Strecke Ehemnitz -
Südbahnhos —Erfenschlag gearbeitet hat, mit einer Hacke
an, 22 . Dezember 1805 erschlagen und seiner Barschaft
beraubt zu haben. Am Morgen des 23. Dezember wurde
der Erdarbeiter Lukastik am Bahnkörper tot aufgefunden.
Eine Hacke stak dem Toten im Halse . Dieser, ein öster¬
reichischer Staatsangehöriger , hatte am Tage zuvor
Feierabend gemacht und wollte in die Heimat reijen.
Es ist am 23. Dezember polizeilich festgestellt worden,
daß der heutige Angeklagte mit dem Erschlagenen, der
betrunken war, zuletzt auf dem Wege von der Baukantine
nach Hanse gewesen ist. Noch an demselben Abend ist
es ausgefallen, daß Eberwein viel mehr Geld ausgegeben
hat , als er Lohn gehabt. Deshalb wurde er am
23. Dezember schon fistiert und sitzt seitdem in Unter¬
suchungshaft. Er beteuert feine Unschuld.

Eine große Anzahl Zeugen bot die Staatsanwalt¬
schaft auf, um den Angeklagten des Totschlags und
schweren NaubeS zu überführen. Der Wahrspruch der
Geschworenen lautete auf Nichtschuldig und dementsprechend
das Urteil auf Freisprechung .

Elsterwerda , 26. Febr . Raubmörder Hennig
im Schnellzuge . Eine Hennig-Jagd mit falschem
Ausgang hat eS am Samstag hier gegeben . Als der
Schnellzug 62 um 10 Uhr eintraf , herrschte große Auf¬
regung . Von Dobrilugk-Kirchhain war amtlich die An¬
kunft HennigS gemeldet worden. Ein Mitreisender hatte
ihn erkannt und auch daS Abteil 2. Klaffe genau be¬
stimmt, in dem der Raubmörder anscheinend in höchster
Gemütsruhe «ine Zigarre rauchte. Der Zug hielt.
Mehrere Beamte eilten grimmig in daS Kupre und ehe
Hennig eine Miene zur Flucht zu machen im stände war ,
ist er auch schon erwischt . Sogar der Herzog Eumber-
land , der im Salonwagen mitfuhr, freute sich über den
gelungenen Mörderfang.

Eine Viertelstunde später aber ging «Hennig" ruhig
seines Weges . Ein ehrsamer Handwerksmeister aus
Bautzen hatte das Unglück gehabt, wie Hennig auszu-
sehen .

letzte poft .
Der Revolver.

Bei einem Streik in einer Schuhfabrik in Alzey
(Rheinhessen ) wurde ein Monteur erschossen , ein
Streikender schwer verletzt .

Keine Amnestie
hat der Kaiser — als König von Preußen — aus
Anlaß seiner Silberhochzeit erlassen .

Von der Transmission
erfaßt und getötet wurde ein Maschinist in Kassel.

Familiendrama .
Bergmann Moriaski in Rellinghausen erstach im

Stteit seinen Sohn . Er selbst ist schwer verletzt .
Der Hamburger Lustmord .

Die im Abort des Realgymnasiums gefundene
Leiche ist nicht die eines Knaben, sondern eines
Mädchens, Margarethe Garber . Als der That drin¬
gend verdächtig ist ein 17jähriger Gymnasiast ver¬
haftet worden.

Die Flinte schießt . . . .
Infolge angeblicher Gewalttätigkeiten nach Auf¬

lösung einer Versammlung in Nizniow (Galizien )
wurde die Verhaftung einer Anzahl Bauern in der
Gemeinde Ladgtie verfügt, die Ausschreitungen be¬
gangen haben sollten. Die die Verhafteten eskor¬
tierende Militärabteilung wurde von einer großen
Menge Bauern überfallen. Nach erfolglosem Bajo¬
nettkampf machte das Militär von der Feuerivasfe
Gebrauch. 6 Personen wurden getötet.

Blutiger Volksball .
In Venedig schoß nach einem Streit ein Zoll-

Wächter in die auf einem Volksball befindliche
Menge , tötete dabei 2 Personen und verletzte eine
dritte Person . Er ist verhaftet.

Ter Hexenkessel China.
Die ch i ne s i s ch e Regierung erteilte dem Gou¬

verneur von Nachang die Weisung , alle Teilnehmer
an den jüngsten Niedermetzelungen der Missionare
streng zu bestrafen, und erklärt sich bereit, jede maß¬
volle Sühne , die gefordert werde , zu leisten . Die
deutschen , englischen und amerikanischen Kanonen-
boote gehen so nahe wie möglich an Nachang heran.

Vemnsanzriger .
Karlsruhe. (Gesangverein Lastallia .) Heute Abend

halb 9 Uhr : Singstunde. Vollzähliges Erscheinen
erwartet 797 Der Vorstand.

Furtwangen. (Soz .-demokr . verein .) Sonntag den
4. März , nachmittags 4 Uhr , im Lokal Enzmann
außerord . Mitgliederversammlung. Erscheinen dringend
notwendig. 792 Der Vorstand.

Dietlingen . Sonntag den 4. März findet im Gasthaus
zur Kanne die jährl . Generalversammlung statt , in
welcher sehr wichtige Fälle zur Verhandlung kommen .
Um dringendes Erscheinen bittet der Vorstand.
Anfang Punkt halb 3 Uhr . 793

yer Wordprozeß Schelhaasund
Marter.

Heute Dienstag früh halb 9 Uhr wurde, wie
schon gemeldet, die am Samstag infolge des Selbst«
Mordversuchs der Angeklagten, Katharina Schel-
haas , unterbrochene Verhandlung gegen Heinrich
und Katharina Schelhaas und Joseph
Marter wegen Raubmords bezw. Hehlerei wie¬
der aufgenomnien.

Das . Plaidoher des Staatsanwalts .
Staatsanwalt P r u n n e r begründete die An¬

klage : Ein düsteres Verhängnis sei es gewesen , das
den Rentier Cramm , einen mit seinen Angehörigen
zerfallenen Sonderling , in Konstanz über die
Schwelle des Schelhaasschen Hauses geführt habe .
Redner wie ^ . nun darauf hin , daß alle von der
Staatsainvaltschaft angestellten Nachforschungen
nach denk alten Cramni erfolglos waren . Redner
ließ nun das Ergebnis der achttägigen Beweis¬
aufnahme Revue passieren , verwies aus den plötz¬
lichen Wohlstand der Schelhaasschen Eheleute nach
dem Verschwinden des alten Cramni . Diesen plötz¬
lichen Ilmjchwnng in den Vermögensvcrhältnissen
führten die einen Zeugen auf das plötzliche Ver¬
schwinden des alten Cramm zirrück , wieder andere
glaubten , die Schelhaasschen Eheleute haben das
große Los gewonnen. Die erstere Annahme wird
auch zienilich deutlich in dem von Berlin an die
Polizeidirektion München gelangten anonymen
Brief zum Ausdruck gebracht , worauf die Festnahme
der Schelhaasschen Eheleute erfolgte.

Die Behauptung der Schelhaasschen Eheleute, sie
hätten die Aufwendungen aus eigenen Mitteln be¬
stritten , wurde durch das Material , das bei der
Haussuchung zutage gefördert wurde, widerlegt.
Das bei den Eheleuten Vorgefundene Geld im Be¬
trage von 83 000 Mark ivar Eigentum des alten
Cramm . Die Frage erscheint deshalb sehr berech¬
tigt : „Gebt Rede untz Antwort , was aus dem alten
Cramni geworden ist, und legt Rechenschaft ab , wie
ihr zu feinem Geld gekomnien seid .

" Schon ani
Anfang werden uns von den Eheleuten über das
Verschwinden des alten Cramm die widersprechend¬
sten Angaben gemacht . Der Staatsanwalt erinnert
daran , daß , trotzdem die Affäre Schelhaas durch die
deutsche Presse die weiteste Verbreitung fand, jener
fremde Mann , mit dem Cramm fortgegangen sein
soll, kein Lebenszeichen von sich gegeben habe.
„Roß und Wagen sah man niemals wieder .

" Die
ganze Geschichte war erfunden, sie sei zwar ein
schönes Kapitel für einen Schauerroman, doch ist
sie keine Verteidigung , der man Glauben schenken
kann. Ferner verweist der Staatsanwalt auf den
Besuch des Marter am 22 . März 1904 und damals
war Cramm nicht mehr lebend in der Schelhaas¬
schen Wohnung . Unter dem Drucke der bei Marter
gemachten Entdeckung gab Schelhaas an , seine Frau
habe das Geld gestohlen , während diese sich mit den
Angaben ihres Mannes in Widerspruch setzte, in¬
dem sie behauptete, sie habe die Wertpapiere im
Nominalbeträge von 83 000 Mk . rechtmäßig erwor¬
ben . Sämtliche diese Behauptungen sind erfunden.
Das sind Lügin , zu denen bereits der Mut der Ver¬
zweiflung gehört.

E r , der ehemalige Schutzmann und Regierungs¬
kanzlist , sie , die unter Prostitution ihres Körpers
auf Erwerb ausgegangen ist — diese Leute wollen
nichts wissen von Zins und Zinseszinsen. Auch das
Geständnis des Heinrich Schelhaas kann nicht wahr
sein . Der Cramm , der von allen Zeugen als geizig
geschildert wurde, wäre sicher in der nächsten Stunde
zurückgekehrt und hätte das Geld, das ihr» gestohlen
worden sein soll, znrückverlangt. Wohin ist Cramm ,
der von der Schlenker nicht mehr gesehen wurde, als
sie von ihrer Reise znrückkam, gekommen ? Er
wurde ermordet« ermordet von den Angeklagten
Heinrich und Katharina Schelhaas.

Der Redner erinnert daran , daß Heinrich Schcl-
haas ursprünglich das Photographieren lernen
wollte, davon aber schließlich wieder abkam , als er
hörte, daß beim photographischen Verfahren keine
scharfen Gifte mehr verwendet werden . Deshalb
verschaffte er sich unter falschen Vorspiegelungen
das mehrerwähnte Cyankali. Am 5. März 1904
kaufte Schelhaas dieses Gift , am 22 . März war
Cramm verschwunden . Dieses zeitliche Zusam¬
mentreffen spricht eine deutliche Sprache. Kein
Zweifel, daß Cramm mit Cyankali vergiftet, seine
Leiche aber verbrannt wurde. Der Mord war von
langer Hand vorbereitet.
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Der Staatsanwalt verweist auf die auffallende
Tatsache, daß Cramm in Konstanz nicht nach Mün¬
chen, sondern nach Graz abgemeldet wurde . Die
Angeklagten Schelhaas haben das Verbrechen ge¬
meinschaftlich ausgeführt , er hat das Gift herbei¬
geschafft, sie hat eg dem Cramm beigebracht,
denn nur sie durfte das Zimmer des Cramm be¬
treten und ihm das Essen bringen . Dazu kommt,
daß die Frau einen ehebrecherischen Verkehr mit
teilt alten Cramm zugegeben hat, was dem heiligen
Schelhaas nicht unbekannt bleiben konnte. Warum
er es trotzdem duldete, liegt sehr nahe, weil Cramm
gut bezahlte . Alle Anzeichen deuten auf die Ange¬
klagten Schelhaas , daß sie den alten Cramm er¬
mordet haben.

Tie Beweise bilden einen geschlossenen Ring , aus
dem es kein Entweichen mehr gibt , deshalb erhebe
ich gegen Heinrich und Katharina Schelhaas
Anklage wegen Mordes und Raubes und bitte Sie ,
mcine Herren Geschworenen, die Schuldfragen 1
und 2 zu bejahen. Sie vollbringen eine gute Tat ,
wenn Sie dieses ruchlose Ehepaar , das aus schnöder
Geivinnsucht den alten wehrlosen Cramm heim¬
tückisch hingemordet hat, namens der Gerechtig¬
keit der verdienten Strafe entgegenführen . Marter
hat die aus dem Verbrechen stammenden Wert¬
papiere deni Untersuchungsrichter verheimlicht, er
suchte bei der Baseler Volksbank die geraubten Pa¬
piere zu versilbern . Daß er sich seiner Schuld be¬
wußt ist, beweist sein Versuch , das Verzeichnis der
Wertpapiere bei seiner Verhaftung aus dem Notiz -
bitrfi herauszureißen , der Besitz jener Zeitung mit
der Meldung der Verhaftung der Schelhaasschen
Eheleute und endlich , daß er die Schlußnoten mit
falschem Namen Unterzeichnete, wodurch er sich auch
einer Urkundenfälschung schuldig gemacht hat.

Ter Staatsanwalt beantragt , bei Marter die
Frage auf mildernde Umstände zu bejahen.

Die Verteidigung .
Ter Verteidiger des Hch. Schelhaas , Justizrat

B e r n st e i n , gibt dem Staatsanwalt das Zeug¬
nis , daß er die Anklage sehr geschickt zusammen¬
gefaßt , aber bedauerlicherweise das weggelassen
habe, was sich gegen seine Argumente einwenden
lasse , während er alles schön proponierte , was gegen
die Angeklagten spricht . — Es sei nichts weiter als
ein Roman , was der Herr Staatsanwalt den Ge¬

schworenen vorgetragen hat ; denn Verdacht fei noch
lange kein Beweis ! —

Justizrat Bernstein will gewiß nicht behaupten,
daß die Angeklagten mit dem Beweise der Unschuld
aus der Verhandlung hervorgegangen sind . Mensch¬
lich sind wir mit den Angeklagten fertig , das sind
keine Charaktere : denn ihnen mangelt das erste Er¬
fordernis . die Ehre, Nahezu die ganze Zeit , die
wir hier in diesem Saale zubrachten, befaßte sich
mit den Vermögens - und tzxrsönlichen Verhältnissen
der Angeklagten , nicht aber mit der Hauptfrage ,
die an erster ' Stelle gehört hätte, nämlich, ob
Cramm wirklich ermordet wurde. Denken Sie ,
meine Herren Geschworene, an die Gefahr
eines Justizmordes . Wenn man die Ange¬
klagten wegen Mords verurteilen will , muß man
sicher sein, daß jemand ermordet wurde, und das
find Sie nicht , meine Herren Geschworenen. Wer
weiß denn, daß der alte Cramm tot ist , ich glaube ,
diese Frage wird kein Mensch im Saale bejahen
können. Keiner von den Geschworenen wird dar¬
auf einen Eid schwören können, daß Cramm tot ist :
das aber müssen sie können, wenn sie die Köpfe der
Angeklagten Schelhaas verlangen . Für seine Aus¬
führungen , für die der Staatsanwalt zwei Köpfe
fordert , bekommt er vor dem Zivilgericht keine
2 Mk. Daher müssen es die Geschworenen zurück¬
weisen, deshalb zwei Menschen auf das Schaftot zu
schicken , weil einer zwei Jahre nicht mehr du ist .

Der Verteidiger verweist auf den Prozeß Dr .
Braunstein , der beschuldigt wurde, feine Frau ver¬
giftet und verbrannt zu haben. Die Asche sei un¬
tersucht worden und obwohl darin Spuren von Gift
gefunden wurden , hat man Dr . Braunstein doch
nicht wegen Mords vor das Schwurgericht gestellt.
So vorsichtig, wie dort, hätte man auch in diesem
Falle sein sollen . Ich behaupte, der alte Cranim
lebt iwch und wer mir widerspricht, der begibt sich
auf das Gebiet der Phantasie . Es gibt alle Möa -
lichkeiten auf der Welt . Solange die Möglichkeit
gegeben ist , daß Cramm noch lebt, können die Ehe¬
leute Schelhaas wegen Mords nicht verurteilt wer¬
den . Der Verteidiger führt diese Möglichkeiten
weiter aus und beantragte zum Schluß seiner
mehrstündigen Rede : „ Die Geschworenen mögen
die Schuldfragen 1 und 2 verneinen .

"
Der Verteidiger des Marter , Rechtsanwalt Dr .

v . Pannwitz , erklärt eingangs seiner Ausfüh¬
rungen , daß die Herren Geschworenen aus dem Um¬
stand weil er die ihm ursprünglich übertragene
Verteidigung der Schelhaas niederlegte , keine
Schlüsse ziehen dürfen . Er habe das Mandat des¬
halb niedergelegt , weil er in einer ähnlich großen

fache, die ihm übertragen wurde , vollständig in
Anspruch genommen war . Marter mußte die Er¬
zählung der Frau Schelhaas von der Abfindung
glauben : die Zeitungsnotiz über die Verhaftung
der Eheleute Schelhaas war zu unbestimmt , als daß
er sie für wahr halten konnte. Daß er das Blatt
aus dem Notizbuch, welches die Nummern der
Wertpapiere enthielt , herausriß , hat in feiner
Kopflosigkeit seinen Grund . — Hehlerei und Urkun¬
denfälschung sind zwei von einander nicht zu tren¬
nende Dinge . Wenn Marter , als er die Papiere
annahm , in gutem Glauben handelte , so war er
auch guten Glaubens , als er die zwei Scheine mit
falschen Namen Unterzeichnete. Die letzteren sind
überhaupt keine Urkunden , es fehlt überhaupt an
dem Bewußtsein der Rechtswidrigkeit , und deshalb
bittet Redner die Geschworenen um Freisprechung
seines Klienten .

Da die Angeklagte Schelhaas zu schwach ist, um
länger der Verhandlung aufmerksam folgen zu
können, wird die Verhandlung auf morgen (Mitt¬
woch ) vertagt .

ratung des Wahrspruchs zurück,
schienen sie wieder im Saale .

Um 2

Die Schuldfragen aufMord und !
bezüglich des Ehepaars Schelhaas werd
jaht , dagegen die Schuldfrage in der
gegen Marter verneint , worauf entfp
dem Wahrspruche der Geschworenen Heinr
Katharina Schelhaas

zur Todesstrafe
und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf i
dauer verurteilt , Marter aber freigespr,j
wurde . Der Haftbefehl gegen Marter wurde ,
gehoben.

Briefkaften der Redaktion.

Zehnter Verhandlungstag .
Die heutige Vormittagssitzung wurde mit der

Erwiderung des Staatsanlvaltes und der Dublik
der Rechtsanwälte ausgefüllt . Nach Beendigung
der Plädoyers stellte der Vorsitzende an den An¬
geklagten die Frage , ob er noch etwas zu erwidern
habe, worauf Schelhaas entgegnete , er habe nichts
mehr hinzuzusetzen . — Die Angeflagte Katharina
Schelhaas beteuerte ihre Unschuld und sagte mit
schwacher Stimme : „ Cramm hat lebend unser Haus
verlassen, ich hätte nie geduldet, daß er in unserm
Haus getötet worden wäre.

Marter stellte an die Geschworenen die Bitte
um ein mildes Urteil . Von ihrem Wabrspruch
hänge sein ganzes Leben, sowie die Existenz seiner
schwer geprüften Familie ab .

Hierauf trat eine längere Pause ein.
Rgch fast einstüudiger Rechtsbelehrung zogen sich

um halb 2 Uhr mittags die Geschworenen zur Be -

Zego- Lvicler in R. Nur ausnahmsweise
Ihre Frage Beantwortung . Da wir selbst unsere „
Unfähigkeit im Kartenspiel öffentlich dokumentiere,

'
nen , haben wir uns an einen „ Fachmann " gewandt
dieser schreibt uns : Beim Zego - Spiel gelten foi~
Regeln : Solo mutz, wenn drei miteinander spielen
2 Farben , 8 Tarock und 2 Tarock über dem 17er, ,
vier miteinander spielen , bei 2 Farben , 7 Tarock
2 Tarock über dem 17er angesagt werden. Hab«,
„ Eine" oder eine „ Leere" gesteigert und dann mfo
lassen, so haben Sie selbstverständlich nicht türtS
halbe, sondern das ganze Spiel zu bezahlen , bovm
gesetzt, datz die anderen Mitspieler die Spielregel
halten haben.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . WA
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . bJ
drnckcrci und Verlag des Volksfreund, Geck u.
Sämtliche in Karlsruhe .

Strudel mit Hackfleisch. V* Pfund Rind- uak
Pfund Schweinefleisch hackt man fein , salzt und psess,
und vermischt mit einer feingeriebenen Zwiebel , ,
10—12 Tropfen Maggi s Würze . Dann macht man ch
guten Eierkuchenteig , gießt diesen in eine längliche fl,
Pfanne, worin man Fett heiß werden liefe , messerrüz,
dick auf und bäckt im Backofen hellgelb . Hierauf h
streicht man den Eierkuchen mit dem in kochender 9^
gar gemachten Hackfleisch und rollt so auf, daß tz
Kuchen der Länge nach in der Pfanne liegt, "
alsdann breite, schräge- Scheiben, richtet sie
Schüssel au/ bestreut sie mit Parmesankäse und
sie mit heißer Butter .

auf ,

Wereinigle

r iu r r It fdi ti fi ö - (0 r im u i lu t i u u f n
fforzheim .

Samstag , 3. März , abends 9 Uhr, im „Tivoli "

OMfntl . prrfnmmlnng kr Wglickr kr
Wir » ©tMrdtiknknff .

Tagesordnung : „Das Krankenversicherungswesen in
Deutschland".

Referent : Herr Landtagsabgeordneter Kräuter Freibnrg .
Mit Rücksicht auf die am nächsten Montag stattflndende Wahl von

Vertretern zur Generalversammlung der hieftgen Ortskraukenkaffe
ist zahlreiches Erscheinen sehr erwünscht " 796 .2

Der XarieUausschuss .

W eingarte :
Den Wählern zur Bürgerausschnßwahl zm Kenntnis, daß die

9NF~ Wählerliste «
bis Dienstag den 6. März aufliegen. Für diejenigen , die nicht auss
Rathaus wollen , liegen dieselben im „Deutschen Kaiser" von abends 7 Uhr
ab und Sonntag von 12 Uhr auf. 790

iiniiiiiiiiiirmn Karlsruhe 11 . Uoigebg.

2.
Kassier
Beisitzer

Korrimiffionsuiitglieder:
Für den Bezirk Mühlburg (Filiale 4 , Rheinstr . 34 ) :

1 . Borfitzend . Dahliager , Wilhelm, Former, Albstr . 3.
„ Frikr , Gustav. Gerber , Lameystr. 23.

N i t s ch k y , Friedrich, Eisenbahnstr. 14.
G r u b r r , Friedrich, Monteur, Gluckstr. 9.

„ Schaadt , Karl , Dreher , Glümerstr . 8
. B ü h r l , Karl, Schlaffer, Rheinstr. 20.
„ R â hm , Wilhelm Mechaniker , Gluckstr. 8.

Für den Bezirk Westend (Filiale 3 , Grenzstr. 2 ) :
1 . Verfitzend . Busse , Christian, Schreiner, Schillerstr. 10 5.
2. „ Stieber , Anton , Metallschleifer , Kaiserallee 49/4.

.Kassier K r o h m , Ludwig, Küfer , Wcltzienstr . 26.
Beisitzer M a t h e 9 , Gustav, Mechaniker , Grenzstr. 13/4.

„ Frau Ratzel , Marie , Goethestr. 45 5.
, „ Götz , Karoline, Grenzstr. 13/2.
. Schneider , Karl , Schneider, Körnerstraße 22/4,

Di« in diese« Bezirleu wohnenden Mitglieder werden ersucht, sich in
allen Angelegenheiten an vorbenannte KommissionSmstglieder zu wenden.
787 Mit geuosieuschastl . Gruß

Der Torntind ,

Kalserstr.
139

Markt¬
platz.

Donnerstag den 1. März : Beginn des

Friihj ahrs -Ausverkaufs
in Damenkonfektion und Damenkleiderstoffenl

ans letzten Saisons . Nur so lange Vorrat.
Der Verkauf erfolgt r« ganz aussergewalmlicb biligan Preisen and bielet ia allea AMeilucgen enorm billige GelegealuHskiaft .

Schwarze Jackettsfür
Da

Jl 3 .50
men
8 .— 12 . -

K
20 .

H &lieMettsu. Paletots
statt biS -̂ 12 .—
für Ji 4 .50

35. —
7 .-

46 . — 68. —
10 .— 25 .—

statt bis M 13. — 28 .—

SchwarzFrauenpale ! otsS , Wl^ ,
‘f7 2I>'

65

45.— 65.—
25 . - 30 .—
75 .— 90. —

onfektion
Costume
Gostums-Röcke

Schwarze Frauenkragen j
"

It
^

Staub-Paletots
Regan -Paletots

pir Ji 7 .50 12 .—
46 . — 58.-
17 . 25 .

statt biS 12 . - 23 .— 35. — 45. —
für M 5 .50 9 .75 15 .— 24 —

Slktephos
1938 LolosssumSrlepho »

1938
Direktion : J . Kaiinond .

Programm vom 1 .—15. März 1906. 78»
Rosa Kicky

Tranformations - Soubrette und
Knnstpfeiferin .

Adolf Hartlay
Karrikatur -Humorist und

Parodist .
Les Ploetz - Larellas , Melange -Akt

Max Marzelly
Kom . Instrumental -Imitator .

8 Germania ’«
Damen-Gesangs -Ensemble .

The 3 Bucefal ’s , Excentric-Üevils .
Margarete Wettges ,

Soubrette .
Geschw . Taubert

Glocken- u. Xylophon virtuosen ,
Flick U . Flock , Marmorgruppen , dargestellt von einer

Dame and lebendem Hunden .
SaiBStai den 3. März 1906 : Keine Vorwtellnng

Bekamt tntcehirng .
und

Den Forlbildnngsunterricht betreffend .
Nach 9 2 deS Gesetzes vom 18. Februar 1874 find Eltern . Arbeit»-

Lehrherren verpflichtet , die fortbtldnngSschuhrflichtige « Kinder,
Lehrlinge, Dienstmädchen u . s . w . zur Teflnahme am FortbildungSunter -
richte anznmelde « und ihnen die zum Besuch desselben erforderlich» Zett
zu gewähren.

Zuwiderhandlung« werden « fl Geldbuße bis zu 50 M bestraft
(« b( . 2 desselben §).

FortbildungSschulpstichtige Dienstmädchen , Lehrling« «. s. w„ die von
auswärts hierher lammen, sind sofort anzumelden, ohne Rückficht darauf
rb dieselben schon in ein festes Dienst- oder LebrverhältniS getreten oder
nur Versuchs - oder probeweise ausgenommen sind.

Karlsruhe den t März 1 «0S .
DaS Rektorat r

vr . Gerwig .

statt bis Jl 22.— 29 .50 32.— 39 —

Kinderlrap und Paletots

Morgen -Röcke
Wasch -Blusen
Wollene Blusen

für Ji 1.75 2.9©
statt bis Jl 3.50 6.25

für Jl 6 .- 15.- 30 .- 1t.
statt bis Ji 15 .— 48 — 84.— 55 .— 1
für Ji 2 .30 9 .75 16 .— 22.- 1
statt bis Ji 4.50 17.— 35.— 42 .- 1

-afft* Jl 3 .80 7.- 13.- 18. -
ftatt Bi8JC 6.50 12.50 22.— 30.-
für JC 2 .90 8 .50 19.- 22 .-
statt bis Jl 4.50 12.— 38 .— 45 -
für Jl 0 .95 1.50 2 . 75 3.80
statt Bis uw 1.40 2.90 4.50 6 80
für JC 3 .75 5 .- 7 .50 10.-
statt bisuk 6.50 9.50 14.— 1/ .- 1

.50 786 .2

Ganz besonderes Angebot!
Mehrere Hundert Blusen , Unterrölke und Regen -PalctorS

nur moderne, gut gearbeitete Fa ^onS, wett «uter Preis .

Tarbige Damen-Xleiderstoffe .
Große Posten Cheviot , Crepe , Kammgarn , Fantafiestoffe re.

Serie l durchweg per Meter Mark —.95 f Regulärer
Wert bisSerie H „ „ „ „ 1 .25

Seriell ! „ . . . 1 .50 , ^ „Serie IV . „ 2 .- 1 das Doppelte.

Alte « rjitzrigk Wottui» - ffeline und Waschstoffe
mit l " V« Rabatt o!er bopprlie Rabattmarken .

8i« Rostr « 189 eia I » Bettuch -Halbleinen
Meter Mk. 1 .S5

Weisse und schwarze Kleiderstoffe
speziell auch Kommunikanten und Konfirmanden sehr zu empfehle»-

igarn , AlpaeeaMohair , Crepe , Cheviot , Notin , Kan
rc. Mk —.65 bis 3 .50 .

8i« Pastell ;»r>lkgrsrtzter Bodeuteppiche atle (iriftv « t
IO % Rabatt aber doppelte« Rabattmarke «.

für M 0 .90 i rr
1 fjoßt« Damen-Kemde» ^ L30
1 jMrn Damen-Aeinkkider ^

Ji 1.35

Trotz der hervorragend mederen Preise alle Artikel ftabatt -Sparraarkeu .
M alle mMm Reste ia 10 Fron! Malt «Iw chM Mattn

Keine Auswahlen . Kein Umtausch , Verkant uur gegen , bar .

Di- Stell - de. Betriebsiugenieurs
der hieftgen Straßenbahn itt sofort zu besetzen. Bewerbungen mft Lebens¬
lauf, ZeugniSabschriftea. Angabe der GehaltSansprüche und der EintrittS -
zest find b«S spätestens zum IO . März d. I . bei unS einzureichen .

ES wollen sich nur Herren melden, die neben gründlicher theoretischer
Borbildung im Maschinenbau und in der Elektrotechnik praktische Erfahrung
im Straßenbahnbetrieb , besonders in der Unterhaltung der Betriebsmittel
Nachweisen können.

Karlsruhe den 27. März 1906.
Städtische Stratzenbahnamt .

3akob freier ,MdkitmsMigrMi

Todes - Anzeige .
Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß meie I

lieber Mann
Wilhelm Xofmann, Sirtzer,

im Alter von 29 Jahren nach langer , schwerer Krankheit entschlafe« !
| ist und bitten mn sttlle Teilnahme . 7SS

Die trauernden Hinterbliebenen :
Frieda Hofmana , Bater und Geschwiftek .1

Die Beerdigung findet Freitag Morgen, halb 11 Uhr, von der l
Friedhofkapelle aus statt TrauerhauS : Waldhornstr. 43.

St .Karlsruhe, Sofienstraße 101 , 1 .
_ empfiehlt sich zu dem berorstehenden

Wohmmgsvechsel
bei vorkommenden Umzügen nach allen Richtungen des In - und Auslandes
bei prompter Bedienung und billigster Berechnung . 693

Die billigste «, vorteilhafteste« Kohle«
412740 find

Unfehlbarer
so Pf. Wanzentod so Pf.

ebenso N ISS in für Läuse
zu Hab. b .OttoHayer , Wilh.-St . 20 .

Standesbuch -Anszüge ver
& tabt Karlsruhe . .

leburten :
20. Febr. : Hermann Norbert, ^

Rn» Lehmann, Kaufmann.

Braunkohlen - Brihets
Günstiger Belegenheltskaof

wegen Umzug .

Wilhelm SchE
fielrn E I

x Union 4*
Rastatter Sparkochherde, lackiert
und emailliert . Gaggenauer Gas -
Spar - Kochplatte« , Bügelöfen,
Bügeleisen» Emaille» Jnoxydierte
und Diamant -Kochgeschirre . Oefen
aller Att ia großer Auswahl unter
Garantie zu sehr billigen Preise».

per Zentner Ml . 1 . 15 \ . . , ,
fuhrenweistz „ , . 1.10 /

Albert Kolmel , Karlsruhe , hsrdtör. 24.

Brust Dtarx,
Raake- raste 24 .

Mein Geschäft befindet ab 1. «prü
Luiseustrafie 45 (Laden).

Wolf
Helmut Erich, B.
JnstitutSvorstand . 23 . : Wilhelm s ,win, B. Ferdinand Mayer . Maschb̂ t
arbetter . 24. : Heinrich Karl ' B. Br j
wig Alldinger, Schneider.
B. Karl Scheck . Werkführer .
Trudbert , B. Heinrich Burk.
taglöhner . Alice Sofie Pauline. * |
Friedr . Küster , Konditor. 25 . : Mas»
B. Gottfried Weber , Taglöhner.

Todesfälle :
23. Febr . : Anna Waldmann,

Gewerbe, ledig, aü 23 I .
10 M. S T. . Bat . MachiaS
Steiuhauer . Jos«fine Wöhrle,
Jahr « , Ehefrau de»
inspeüor» Moritz Möstcke.
Meier, all 64 I . Ehefrau de»
UatierS Thomn» Meier.

Anna, '

»UM/. » , ^ |«erficheaEI

‘ rir-

D
teffen B
sich nochr
dcm Gel
zeigte es
Erkennt ,
irrige F
mar . N,
punkt k
darf, wi
seine AI
Der Fin
von ter
er hat d
Keuha
nis, sich
rung zu
umgekeh
diesem (
Oberbür
bekommt
rischen 33
etne bab
Kolb t

. nahm in
rede von
Auch de
Kaminer
dieser £
2?on der

. und B i
' Anlehen

ihre Red
den leise
uückeln .
werden .

Präfil
Am Reg^
r '.mgskon
(demcindl
Ost n

'
i ’.tri

^,' g .
'

tc-5 Lehr
Landtag
da man
uüei „8i
regt, die
flauen ,
niederen

Abg.
ment zur
peilt «nf

Abg.
werde röi
falls mit!

. ans toeiti
ein gcwi '
krafttrete
ftmtb ei
uerbe n
bei den
für Sinn

Abg.
wendigke
Lehlsaht

Abg .
früheren
von Gno
ein , die
Redner
Inspektor
meinden

„ Seh
dest du

Der !
„Da,Und

tige Sc
»ahm ,
grauen
sich un!
nein Fj

Eine
entlang
ein , der
rückten
R»ck)wi
spenstic
Tieinri
bläulick

Nach
zurück
kll bes
derer s
geröll ;
mit Le

En dl
steil ur

„No,
sliisterl

Wla
„ Eir

Marsch
In I

Wege
ein U
sehen


	[Seite 266]
	[Seite 267]
	[Seite 268]
	[Seite 269]

